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Nadelmassen der Fichte und Kiefer, sowie kritische Ei-, Falter­
und Kotzahlen der Nonne (Lymantria monacha L) . 

. 

Von Hellmuth G ä b l e r, Tharandt. 
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Schrüttum

..

I. Einleitung

1"ür die Festlegung kritischer Ei- und Falter- bzw. 
Pnppenzahlen unserer forstlichen Insekten benötigt 
man außer :der durchschnittlichen Nahrungsmenge, 
die ein Tier im Laufe seiner Entwicklung verzehrt, 
in erster Linie möglichst umfangreiche Unterlagen 
üher die Blatt- bzw. Nadelmassen der Bäume ver­
schieclenea Alters und von verschiedenen Standorten. 
Weil die Nadelhölzer im Gegensatz zu den Laub­
hölzern bei ,s,ehr starkem Fraßschaden meist ab­
sterben, sollen in vorlieg.ender Mitteilung nm· diese 
bcl:ianclelt werden. Da aber eine genaue Bestimmung 
der Nadelmasse eines Baumes, besonders bei Kiefer, 
wie wir sehen werden, und wie bereits anderweit 
erwähnt wurde, umständlich, sehr zeitraubend und 

demnach auch kostspielig ist, empfiehlt, es sich, alle 
bisher bekanntgewordenen Nadelmassenbestimmun­
gen, ganz gleich zu welchem Zweck sie durchg,efü'hrt 
wurden, zusammenzustellen und als Unterlagen vor­
lieg,ender Berechnungen zu verwenden. Seit der 
letzten V,eröffontlichung des Verfassers über dieses 
Gebiet sind noch weitere einschlägige Untersuchun­
gen hinzugekommen, die auch, wie sich zeigen wird, 
noch weitgehender auswertbar sind. Vor allem sollen 
aber hier ,einige Angaben gebracht werden, die eine 
Nadelmassenberechnung, wenigstens näherungsweis,e, 
aus dem Reisig und dem Zuwachs ermiiglichen. Das 
ist vor al1em deshalb ,erwünscht, weil in de1· Praxis 
genaue Nadelmassenhestimmungen in dem meist not­
wendigen, beträclitlichen Umfang nicht durchführbar 
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sind. Di,e Nadelmassenbestimmung spielt aber nicht 
nur im vorlieg,enden Fall sondern auch -für die F•est� 
setzung der Giftmenge hei Bestäubungen eine gewisse 
Rolle. 

Um nun wäh:i�nd des Fraßes die Zahl der pro Baum 
vorhandenen Raupen feststellen zu können, muß man 
auch über die pro Raupe produzierten Kotmengen 
Bescheid wis&en, da sonst eine Auswertung der Kot.­
fallkontroUen, die mittels Kottafe.ln oder Tüchern 
durchgeführt werden, nicht möglich ist. Die Größe 
des Kotes der verschiedenen Larvenstadien ist n. U. 
,ebenfalls von Interesse, um sich ein Bild über den 
Anteil der Altersstufen der fressenden Raupen 
machen zu können. Ehenso läßt die Kotinenge auch 
Schlüsse auf die verzehrte Nadelmenge zu. Endlich 
v,1ird kut�. ia"11:f die 'V.e1�öfientliCb.u1.1ge1n vcr'\,;,icsca, 
auf Grund deren man Schätzungen über die Raupen­
st·erblichkeit anstellen kann, die ja in diesem Zu­
sammenhang von groß,em Interesse sind. 

II. Literaturüberblick

Nadel.aiassenbestimmungen an Fichte wurden in 
einer Arbeit über die Transpiration von A. Sc h u -
b,e r t  unter B. H u b,e r s  Leitung in Tharandt durch­
geführt. Im Hinblick auf die kritischen Eizahlen der 
Nonne hat der Verfasser Nadelmengen an einigen 
Fic'hten und IGef,ern bestimmt, die bereits veröffent­
licht wurden. :weitere Untersuchungen verdanken 
wir an Fichte, Kiefer, Tanne, Douglasie und \Vey­
mouthskief.er H. Bu r ger , der seine Beobachtunge11 
'hauptsächlich im Hinblick auf den Wasserverbrauch 
und den Zuwachs der Bestände angestellt hat. Be­
sonders w,ertvoll fü_r uns·ere Untersuchungen sind 
auch seine Veröffentlichungen üher den Kronenauf­
bau von Nadelbäumen una die Reisigmengen. Auch 
H u b  ,e r s Untersuchungen über das Wasserleitungs­
system der Pflanzen müssen in diesem Zusammenhang 
,erwi\'hnt werden. Zu ganz ähnlichen Ergeb11issen 
kamen W i s 1 i c e n u s und B i.n d e r , die das_ Nadel­
g-ewicht der einzelnen Triehe in Beziehung zum Trieb­
gewicht brachten. Ihre Untersuchungen wurden im 
Hinblick auf die Erkennung von Rauchschäden an­
gest,ellt. Aul1erdem lassen sich Nadelmassen u. a. 
aus den kritischen Zahlen anderer Schadinsekten er­
•rechnen, ·so z.B. aus solchen Angaben S c h w e r  d t­

f ,e g er s über kritische Eizahlen der Kieferneule und 
des Kiefernspanners. Ferner finden sich Unterlagen 
für Kiefer bei Le b e  d e  v und S a  v e n k o ,  die 
Kiefernspinneruntersuchungen anstellten. Weitere 
Mitteilungen üher Nadelmassen werden im Verlauf 
dieser · Arbeit Erwähnung finden. 

Für die Ermittlung kritischer Ei-, Falter- bezw. 
Puppen- und Kotzahlen sind, wie bereits erwiihnt, 
Untersuchungen über die durchschnittliche Fraß­
menge und Koterzeuglmg einzelner Nonnenraupen 
nötig. An Fichte wurden solche Versuche durch­
gefü:hrt von E s ch e r i c h ,  B a,e r ,  K. E c k s t e i n , 
F r y d ryc h e w i c z  und dem Verfasser, der auch an 
Kief.er Fütterungsbeobachtungen machte. Schon 
früher wurde der Nahrungsverbrauch des Kiefern­
spinners von R a t z e b u r g , E c k s t,e i n  und L e ­
b e d e  v und Sa v ,e n k o festgestellt. 

Kritische Raupenzahlen versuchte zuerst bei der 
Nonne Se d l a c z ,e k zu bestimmen. Zur Feststellung 
der kritischen Falterzahlen sei ferner auf diejenigen 
Angaben E i  d m  a n n s ,  vV e l l e n s t e i n s und des 
Verfassers verwiesen, 'die sich auf die je Faltell· 
produzierten Eizahlen beziehen. Endlich hat W e l -
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l e n s t e i n  alle diese Fragen erörtert, wobei eine 
erfreuliche übereinstünmung seiner kritischen Ei­
zahlen mit den früher veröffentlichten Ergebnissen 
des V,erfassers zu finden ist. Auf die Einzelheiten 
der hie1· -erwähnten Arbeiten soll im Laufe dieser 
Mitteilung näher ,eingegangen werden. 

III. Methoden

Zu einer raschen, wenigstens näherungsweisen Be­
stimmung von Nadelmass,en, die in vielen Fällen in 
der Praxis genügen wird, läßt sich die vVägun.g des 
gesamten Heisigs verwenden. Ihre Verwendbarkeit 
und ihr,e rechnerischen Grundlagen sollen weiter 
unten erörtert werden. W e 11,e n s t e i n  ließ ferner 
Nadelmassem,ergleiche ansteUen, indem er von den 
vom Stamm abgetr•ennt,en grünen Zweigen die 
\i\T asserv,erdrängung bestimmte, um danach die Gift­
dosierung für Hestäubunge·n f.ests,etzen zu können. 
In welchem V,erhältnis die Gift- zur Nadelmenge 
stehen muß, ist aber noch nicht ganz geklärt. Wahr­
scheinlich· nimmt sie nicht einfach proportional der 
Nadelmenge zu und ist auch wesentlich von der 
KronenformG ,abhängig. Eine genaue Nadelmassen­
bestimmung läßt sich Jedoch nur durch \Vägung der 
Nadeln selbst durchführen. Dabei kann man aber 
das Nadelfrischgewicht ,eines ganzen Baumes nicht 
direkt f.eststellen, sondern nur errechnen, da die 
Nadeln bei Ki,efer abgepflückt werden müssen, und 
dies so z,eitrauhend ist, daß dieselben während dieser 
Zeit bereits viel Feuchtigkeit und damit Gewicht ver­
lieren. Wollte man die Fichtennadeln ebenfalls ab­
pfliicken, so wäre dies fnoch viel beschwerlicher. 
Aus diesem Grunde ist es hier das ,einfachste, di,e 
Zweige trocknen zu lassen, und so die Nadeln zum 
AbfaI1en zu bringen. Um nun nebe1n clem Trocken­
gewicht auch das Frischgewidht ,ermitteln zu können, 
muß gleich nach dem Fällen des Baumes -eine be­
stimmte Nadelmenge gewogen werden. Stiellt man 
dann auch deren Trockengewicht fest, so erhält man 
den prozentualen Gewichtsverlust der Nadeln und 
kann auf dies.e \Veise das Frischgewicht der gesam­
ten Nadelmasse des Baumes berechnen. Ebenso kann 
man durch Wäg,en ·einer bestimmten Anzahl Nadeln 
in frischem oder trockenem Zustand auch die Nadel­
zahl annähernd ermitteln, wenn man dabei die :Menge 
der Licht- und Schattennadeln berücksichtigt. Für 
die \i\lägung der abgezählten Nadeln wurde vom Ver­
fasser eine analytische Waage verwendet. 

Weitere Nadelmassen wurden aus den kritischen 
Eizahlen der Kieferneule ·errechnet, i,ndem die von 
S c h w er d t f e g e r  ange,gebenen Zahlen mit der 
durchschnittlichen Fraßmenge ieiner Kieferneulen­
raupe multipliziert wurden. Ein großer Teil der 
Nadelmasse1nwerte konnte ,entweder direkt den 
Arbeiten anderer Autoren ·entnommen werden oder 
mnI�te aus Augaben derselben errechnet werden. 
Die hier v,erwendeten Untersuchungen waren zur 
Klärung anderer Fragen, wie der Transpiration, des 
Zuwachses, der Rauchschäden usw. angestellt wor­
den. Deshalb fanden sich dort Angaben über, die 
Nadeloberfläche u. a . ,  die ,erst in Nadelzahl oder 
-gewicht iumgepechnet werden mußten. Auf diese
\Veise ließen sie sich aber gut für unsere Zwecke
verwenden.

Die durchschnittliche Fraßmenge einer Nonnen­
raupe wurde durch Fütterung einer gt>ößeren Anzähl 
einzeln g,ehaltener Raupen mit Fichte und Kiefer 
ermittelt, wobei auch die anfallende Kotmenge unter-



sucht werden konnte. Näheres hi,erüber wurde vom 
V,erfasser bereits in seiner Arbeit über „Nahrungs­
v,erbrauch, Kotproduktion und kritische EizahLen 
der Nonne L. monacha an Kiefer u:nd Fichte" ve,r­
öffentlicht, so daß sich hier genauere Angaben ,er­
übrigen. Selbstv,erständlich müssen hierbei nicht nur 
die tatsächlich gefressenen Nadelmassen s<rndern 
auch di,e 1als Abbisse zu Boden fallenden Nadel­
stückchen, die dem Baum ja ebenfalls verloren gehen, 
berücksichtigt werden. 

Bei der Feststellung der pro Falter produzierten 
Eizahl muß ,erstens darauf geachtet werden, daß die 
Falter bis zu ihrem natürlichen Tod gehalten werden, 
da ja während des Falterlebens eine größere Anzahl 
Eier nachreifen, und ferner ,empfiehlt -es sich, die 
toten Falter noch auf Eier zu untersuchen, damit 
auch die noch nicht abgelegten Eier berücksichtigt. 
werden können. 

Zur Ermittlung der kritischen Raupenzahlen haben 
W i e h  l , H e  s k -e s e n. iund S e d 1 a c z e k ejne 
bestimmte Zahl Eiräupchen an Fichten gesetzt und 
den Fraßgrad ermittelt. \,Venn dieses Verfahren auch 
zweifollos den natürlichen Verhältnissen fast voll­
kommen entspricht, so hat sich doch gezeigt, daß es 
für unsere Zwecke keine brauchbaren Ergebnisse 
liefert, da die Raupensterblichkeit, Verluste durch 
Abwehen besonders von Eit·äupchen usw. zu große, 
veränderliche und unkontrollierbare Fehlerque1len 
darsteHen. Aus diesem Grunde wurde der bereits 
erwähnte \iVeg des Lahoratoriumsversuchs b�schrit­
ten, da so jedes einzelne Tier genau in seiner Ent­
wicklung verfolgt werden konnte. Daß die Ergeb­
nisse ,eines Labo;ratoriumsversuchs nicht auch für, 
das F1ceiland in vollem Umfang zuzutJ.,effen brauchen, 
ist selbstv,erständlich. Deshalb wurden auch von der 
F-0rschungsstelle für Nonnenbekämpfung Tharandt
Versuche über Nahrungsverbrauch und Kotproduk­
tion der Nonnem·aupe mittels in den Baumkronen
aufgehängter Fl'eilandzwinger eingeleitet, di,e leider
w,egen h-oher Sterblichkeit der Versuchstiere keine
,ausreichenden Ergebnisse Heferten. Es ist zu ver­
stehen, wenn W e 11,e 'n s t e i n  den Lahoratorinms­
v,ersuchen des Vedassers aus di,esem Grunde mit
'einer gewissen Skepsis hegegnet. Da dei·selbe aher
festgestellt hat, daß meine auf Grund dieser Labo­
ratoriumsversuche gewonnenen \kritischen Eizahlen
gut mit den von ihm gefundenen übereinstimmen, so
werden auch diie Fütterungsergebnisse, soweit man
dies bei der noch nicht besonders breiten Basis ver­
langen kann, de•n natürlichen Verhältnissen nahe··
kommen. Freilandversuche auf diesem Gebiete sind
aber natürlich sehr erwünscht.

IV. Nadelmassenbestimmungen

Nadelmassenbestimmungen werden zu den ver­
scMedensten Zwecken durchgeführt. In erster Linie 
werden si,e benötigt für Transpirationsuntersuclmn­
gen, aber auch bei Zuwachsbeobachtungen, R.aucih­
schädenuntersuchung,en und endlich in der Forst­
entomologi,e zur Bere.chrrung kritischer Ei- oder 
Falter- bzw. PuppenzahJen und zur Bestimmung der 
benötigten Giftstaubmengen bei Bestäubungen. Ent­
sprechend dieser verschi·edenen Probleme oder prak­
tischen Anforderungen, für welche die Nadelmenge1\ 
Intel'esse haben, sind die Unterlagen auch in ver­
schiedener Form vorhanden. So findet man Angaben 
über di,e Nadelzahl, das Frischgewicht, das Trocken· 
gewicht oder die Nadeloberfläche. Diese Werte 

lassen sich aber natürlich aUe je nach Bedarf um­
rechnen, so daß sie für vorliegende Zwecke zu ver­
wenden sind. Das ist deshalb wichtig, weil diese 
Untersuchungen keineswegs so zahlreich sind, wi,e 
man annehmen sollte, da ja eigentlich recht viel­
faches Interesse an Nadelbestimmungen besteht. Das 
liegt aber wohl daran, daß solche Versuche s-ehr 
zeitraubend und kostspielig sind. Wir müssen diese 
Unterlagen möglichst auf die Nadelzahl :und das 
Nadelgewicht umrechnen. 

1. Nadelmassen der Fichte

D�e meisten Unterlagen sind hier nicht im Hin­
blick auf forstentomologische Untersuchungen son­
dern im Zusammenhang 'mit Transpirations- und 
Zuwachsversuchen geschaffen worden. Vom forst­
zoologischen Standpunkte wurden nur im Rahme,n 
von Nonnenv,ersuchen von K. E c k s t e i n und dem 
Verfasser Nadelmassenhestimrn:ungen bei · Fichte 
durchgeführt. · Es sollen 'hier aber nicht nur diese 
beschrieben werden, s.ondern es sollen vor allem die 
übrigen im Schrifttum vorhandenen Unterlagen für 
unsere Zwecke ausgewertet und, soweit dies nötig, 
umgerechnet werden. 

a) N a d e l z a h l  d e r  F i c h t e
Zu Beginn sei auf Grund der B u r  g e r  sehen Un­

tersuchungen einiges über die Lebensdauer der 
Fichtennadeln ·erwähnt. Diese nimmt im allgemeinen 
mit der Höhe über N.N. zu und ist aucl1 am Schaft 
und an den Seitenästen verschieden. Bis 300 m Höhe 
fanden sich bei B u r g ,e r s V ersuchen am Scha:ft 
4--5, an den Seitenästen 5-7 benadelte Jahrestriebe, 
in 1600-2000 m dagegen 9-10 bzw. 11-12. F,erner 
nimmt die Zahl der benadelten Jahrestri,ebe von der 
Spitze zur größten Kronenbreite zu und von da b.is 
zum Kronenansatz hin wieder ab. Das Nadelalter 
schwankt aber auch individuell bei den einzelnen 
Stämmen eines Bestandes. Diese Abweichungen sind 
im Gebirge am .größten. Am ältesten werden die 
Nadeln an schwach mitherrschenden, etwas beschat­
teten, aber lebenskräftigen Fichten, dagegen haben 
die wenigsten benadelten Triebe stark beherrschte, 
unterdrückte Stämme. Desgleichen üben die ver­
schiedenen Klimazonen und die Hangrichtung einen 
gewissen Einfluß lüerauf aus, wogegen die Provenienz 
des Saatgutes nur eine geringe RoUe spielt. Ob „gün­
stige" od,er „ungünstige" J a'hre auch einen Ein.l'luß 
auf die Zahl der benadelten Jahrestriebe haben, ist 
noch nicht geklärt. Zur Erreichung der Höchstzahl 
benadeltei: Triebe müssen die Bäume erst ein ge­
wisses Alter überschritten haben. 

Vorerst sei noch -erwähnt, daß die einwandfreiesten 
Unterlag,en für unser,e Zwecke das Gewicht der Na­
deln (Frisch- oder Trockengewicht) liefert, während 
die Nad,elzahl kein genaues Bild ergibt, da ja die 
Größe bzw. das Gewicht derselben je nach Standort, 
Licht- oder Schattennadeln verschieden ist. Trotz­
dem sollen di,e Nadelzahlen, soweit angängig, mit an­
gegeben werden, da sie sich im Schrifttum häufig 
finden. 

Es lieg·en u. a. e1mge Versuche mit nur wenige 
,Jahre ahen Fichten vor, die uns zwar hier wenige1• 
interessieren, die aber der Vollständigkeit halber mit 
erwähnt sei,en. So ziihlte B ü s g e n  6577 Nadeln an 
einem Bäumchen von 4 Jahren. fi-6jährige im Topf 
gezog,ene Sonnenfichten (70 cm hoch) trugen in 
v. H ö h n e 1 s Versuchen 32 000 Nadeln. Nun wur­
den sowohl von K n u c h ,e 1 als auch von B 'll r g ,e r
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Fichten im Plenterwald 
in Biglen 

Stammdurchmesser 
in 1,3 m Höhe 

Baumhöhe 

Frische Nadeln 
je Baum 

Nadelzahl*) 

cm 

rn 

kg 

i. 1000

*) vom Verfasser errechnet 

unt.er­
drückt 

6,6 

6,6 

2,5 

481 

Tab e l l e  I 

be- \ 
herrscht 

13,6 

14,6 

7,6 

1461 

mitherr­
schend 

22,5 

23,8 

24,8 

4769 

mitherr­
schend 

37,4 

30,6 

49,6 

9538 

Tab ell e II (nach Knuchel) 

Plenterwald 

Fichtenrein­
bestand 

Alter 

Jahr 

117 
135 
116 
48 

55 
55 
55 

Nadeln 
in. 

Millionen 

20,043 
9,036 
4,195 
1,499 

11,720 
5,327 
0,896 

*) vom Verfasser errechnet 

Nadel-
ober-
fläche 

m2 

702 
316 
147 
52 

351 
160 
27 

Durch· 
messer Nadel· 

in 1,30'm Baum· Kronen- frisch-
Höhe höhe länge gew. *) 

cm 
1 

m m kg 

61 38,4 17,3 104,2 
42 32,6 22,7 47 
25 24,4 16,5 21,8 
11 10,6 5,0 7,8 

34 28,4 16,8 ,,60,9 
24 23,0 9,6 27,7 
14 17,4 5,5 4,7 

herr­
schend 

44,6 

33,4 

93,5 

17 981 

Kronen-
durch-
messer 

m 

9,8 
5,8 
4,4 
2,8 

5,6 
3,2 
2,6 

1 

herr­
schend 

71,2 

34,0 

208,6 

57 423 

Berner-
kungen 

vorherrsch. 
" 

mitherrsch. 
unterdrückt 

vorherrsch. 
mitherrsch. 

-

Nadelmassenbestimmungen im Plenterwald an ver­
schieden stark,en Fichten durchgeführt. Er.sterer fand 
an einer Fichte von 10 cm Durchmesser 1 Million, 
an einer solchen von 40 cm Durchmesser 10-20 Mil­
Honen und von 60-70 cm 30-40 Millionen Nadeln. 
B ur g er s Zahlen sind in Tabelle I wiedergegeben. 

den Verhältnissen im ficht.enre.inbestand gleichzu­
setzen. 

K n u c h e 1 hat ;nun außerdem einen 55jährigen 
Fichtenreinbestand untersucht. Eine Gegenüber• 
stellung seiner Ergebnisse ,erfolgt in Tabelle IL 

Die Ergebnisse dieser beiden Autoren stimmen gut 
überein. Auf B u r  g e r  s Untersuchungen muß später 
in anderem :Zusammenhang ·noclunals eingegangen 
werden. Die \Verte in Tabelle I sind im Plenter­
wald gewonnen, sind also nicht ohne weiteres mit 

Ferner sei auch auf die K n u c h e l sc'hen Plenter• 
waldergebnisse an einer 116-, 117- und 135 jährigen 
Fichte in Tabelle II hiugewiesen. Für einen 40-42-
jältrig-en Stamm auf Diluvialsand II./III. Bonität be­
stimmte C ·o u n c 1 er ,eine Nadelzahl von 2 992 000 
Nadeln. S c h ub ,er t stellte an einer 37 jährigen 

T ab e l l e

Stamm· 
durch- Nadel-

Alter Baum- Kronen- Kronen· messer frisch-
höhe länge breite in 1,30 m 

1 

gewicht 
Höhe 

Jahr kg m m m cm 

Fic hte 1 

90-100 17,5 7,5 6 23 32,040 
90-100 14 6 4 17 17,447 

70 14 6 5 18 23,905 
55-60 13 7 5 14 13,645 
55-60 11 6 4 10 8,384 

Kie f e r  
100 17,5 5 6 35 19,633 

41 11 
1 

3,5 4 
1 

12 7,225 
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III 

Nadel-
trocken-
gewicht 

kg 

14,172 
7,764 

10,562 
6,071 
3,732 

9,629 

1 
3,540 

1 

1 

Nadel-
zahl 

i. 1000

6161,7 
3258 
4346,5 
2688 
1615 

693 
289 

1 

Krit. 
Eizahl 

i. 1000

5,4 
2,8 
3,8 
2,2 
1,3 

2,2 
0,8 

1 
Bemerkungen 

herrschend 
unterdrückt 
herrschend 

" 

unterdrückt 

herrschend 
Mittelstamm 

' 
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T a b  e 11 e IV (nach Burger) 
.

Winter- Adlisberg Pilatus 
Lenz,er Engadin

thur Heide 1900 m 
550 m 670 m ü.M. 1000 m ü.M. 1600 m ü.M. ü.M. 

herr- herr- herr- herr- herr- herr-
sehend sehend 

1 

be-
herrscht 

1 

he-
herrscht sehend 

1 
sehend sehend sch,end 

Baumdurchmesser 1 in 1,3 m Höhe cm 8,3 9,2 6,2 
Baumhöhe m 8,4 8,2 7,6 
Kronenlänge m 6,4 6,6 6,6 
Nadelgewicht/Baum kg 7,8 10,6 4,6 
Nadeloberfläche/kg m2 6,6 6,?, 6,1 
Nadeloberfläche/Baum m

2 51 66 28 
Nadelzahl/kg i. 1000 Stck. 162 208 210 
Nadelzahl/Baum i. 1000 Stck. 1260 2200 966 
Zuwachstrocfoengewicht 

pro kg Nadeltrocfoengew. 1 0,38 0,34 0,28 

Fichte von 9,90 m Höhe und 5,20 m Kronenlünge eine 
Nadelmenge von 2 074 000 Stück fest. Diese letzten 
beiden Ergebnisse stimmen gut übere-in. 

6,2 7,7 7,5 5,2 5,4 
6,4 7,0 6,8 4,8 5,2 
6,2 5,2 6,7 3,?, 3,4 
4,5 4,9 5,4 3,2 3,6 
6,2 6,6 6,3 6,9 6,5 
28 32 34 22 23 

206 200 175 266 225 
927 980 945 851 810 

0,28 0,31 0,31 1 0,25 0,21 
1 

interessieren dabei vorwiegend Nadelzahl, -gewicht , 
und -oberfläche, weniger die Unterschiede, welche 
die Fichten v·erschiedener Herkunft zeigen. Nur 
haben die Hochgebirgsfichten durchschnittlich etwas 
kleinex,e Nadeln als die der t�efen Lagen, die ßeein­
flnssung durch äußere Faktornn ist ;aber größer. 
D:ie Zahlenangaben für im selben Versuchsgarten er­
zogene 25 jährige Fichten aus Winterthur, Malans 
und Ponte sind in Tabelle V zusammengestellt. 

Endlich sei ,ein,e :Weitere ß u r g ,e r sehe Tabelle 
(Tabelle VI) über 53 jährige Fichten angeführt, die 
uns weitere Unterlagen liefert. Di,e übrigen ß ur -
g e r  sehen Ergebnisse sollen, da si,e die Nadel­
gewichte auffülu,en, nicht erst ±11 Nadelzahlen um­
gerechnet werden, sondern nur im. nächsten Kapitel 
erwähnt werden. 

Für einen 100 jährigen F'ichtenhestancl II. Bonität 
in Gebirgslage gi.bt B u r  g e r  je Hektar ein Nadel­
g,ewicht von 28 000 kg an, das einer Nadelzahl von 

Nun wurden auch Nadelbestimmungen vom Ver­
fasser ausgeführt, um sich selbst ein ßild von der 
Lage der Dinge n\achen zu können. Die unter­
suchten Bäume stammten aus Fichtenreinheständen 
IV. Bonität des Tharandter \Valdes. In einem 55--
60 jährigen und 1einem 90-100 jährigen Bestande
wurde je ein herrschender :und ,ein unterdrückter
Stamm ausgewählt. Dazu wurde noch ein 70 jähriger
herrschender Stamm gefällt. Wi,e die Tabelle III

zeigt, haben ldi,e unterd1·ückten Stämm,e hier nur
wenig mehr als di-e Hälfte der Nadeln henschender
ßäume. Ähnliches läßt ·sich auch aus K n u c h ,e 1 s
Tabelle ,entnehmen. Auch alle übrigen \Verte kön­
nen aus TabeUe III entnommen werden. Ferner hat
B u r  g er 24 jährige Fichten, :die ,aus Samen ver­
schiedener Herkunft im Versuchsgarten Acllisbei:.g
(670 m Seehöhe) gezogen worden waren, untersucht
und das in Tabelle IV angegebene Ergebnis gefun­
den. Im Zusammenhang mit der vorHegenden Arbeit

· ungefähr 3 733 333 000 Stück I entsprechen würde,
und K n u c h ,e 1 berechnete für ,ei·nen 55 ;jährigen
Fichtenbestand von 790 Stämmen/ha 4 128 000 000 Na-

T a  b ,e 11,c V (nach Ilurger) 

Winterthur Malans Ponte 
550 111 ü.M. 600 111 ü.M. 1900 m ü.M. 

herr-
1 

be- herr-
1 

be- herr-
1 

be-

sehend herrscht sehend he1Tscht sehend herrscht 

Baumdurchmesser 
in 1,3 m Höhe cm 8,3. 5,7 8,2 6,1 7,2 4,5 

Baumhöhe 111 8,8 6,0 8,4 7,4 5,9 4,5 
Kronenlänge m 5,7 3,8 4,4 3,4 3,3 2,4 
Nadelgewicht/Baum kg 7,8 3,7 7,9 5,0 6,6 2,5 
Nadeloberfläche/kg 1112 6,3 6,2 5,5 5,8 6,0 5,9 
Nadeloberfläche/Baum 1112 49 , 23 43 29 42 15 
Nadelzahl/kg i. 1000 Stck. 190 269 141 180 206 237 
Nadelzahl/Baum i. 1000 Stck. 1482 995 1139 900 1360 593 
Trockene Nadeln/Baum kg 3,7 1,6 3,8 2,4 3,1 1,2 
Trockenzuwachs/kg 
· trock. Nadeln 0,37 0,35 0,30 0,28 0,24 0,21 
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T ab e  l l  ,e VI {nach Burger) 

53 jährige Fichtenvon Olten unter-drückt
Durchmesser in 1,3 m Höhe cm 11,0 
Baumhöhe m 16,4 
frische Nadeln/Baum kg 3,7 
Nad,elzahl/Baum*) i. 1000 Stck. 711 

*) vom Verfasser ,erz,echnet 
deln pro Hektar. Die Nadelzahl pro Hektar nimmtalso, wie iauch aus V.ersuchen in Kiefernrevieren 
hervorg,eht, meist mit dem Alter ab. 

Da sich gelegentlich auch Angaben über Nadel­
längen in der Literatur finden, sei kurz hierauf ein­gegangen. Nacb v. I-löh n e l  beträgt die durchschnitt­
lic he Länge einer Fichtennadel 1,547 cm, und auch derVerfasser ,erhielt einen Durchsc1rnittswert von ca.
11/2 cm. 

b) N a d e l g e w i c h t  d e r  Fic h t e
Es soll nun genauer auf das Nadelgewicht ver­

schieden alter Fichten eingegangen werden, dadi,eses die für uns brauchbaren Unterlag,en liefert.v. Höh n e  1 bestimmte idas Durchschnittsgewicht
von 100 Fichtennadeln frisch mit 0,750 g und das 
Lufttrockengewicht mit 0,337 g (Durchschnittsnadel­länge 1,547 cm). Es stimmt auch mit S c h u b  ,e r t s und uns-eren ·eigenen Er.gebniss,en überein, daß das Trockengewicht ca. 44,4 o;o des Frischgewichtes be­trägt. Nach v. H öh n e  1 wiegt die Nadelmasse ,einer 5-6 jährigen Fichtentopfpflanze von 70 cm Höhe cn. 
90 g (Frischgewicht). B,ei einer 40-42 jährigen Fichtefand Co u n c 1 e r  22,44 kg an N�delgewicht und S c h u b er t bei einer 37 jährigen Ficlhte von 9,9 m 
Höhe und 5,2 m Kronenlä:nge 15,65 kg. Der Verfasserruntersuchte, wie bereits früher berichtet, je zwei!

1 

be-herrscht
13,4 
19,2 
8,6 

1654 

B a u m k l a s s e n

1 

mit-
1 herrschend 

19,4 
21,4 
18,6 
3577 

mit-
1 h herrschend errschend 

20,4 27,8 
21,8 23,4 
35,7 67,7 
6865 13 019 

55�-60 jährig,e und 90-100 jährige sowie eine 70 jäh­:rige Fichte IV. Bonität. Wie TabeUe III zeigt, fand sich bei einer 55--60 jährigen Fichte mit 10 cm 
Stammdurchmesser (in 1,30 m. Höhe) ein Nadelfrisch­g·ewicht von 8,384 kg und bei einer ·ebenso alten mit 14 cm. Stam.mduz,chmesser 13,645 kg, bei der 70 jäh­
irigen von 18 cm. Durchmesser wurde ein Nadelfrisch­
gewicht von 23,905 kg festgestellt und die beiden90-100 jährigen mit Stammdurchmessern von 17 und 23 cm hatten ein Nadelfrischgewicht von 17,447 und 32,040 kg. Aus· Tabell,e I (B u r g  ,er. s PlentJerwald­
versuche in ßiglen) geht hervor, daß je eine Fichte 
mit 6,6; 13,6; 22,5; 37,4; 44,6 und 71,2 cm Stamm­
d,urchmesser Frischnadelgewichte von 2,5; 7,6; 24,8;49,6; 93,5 und 298,6 kg aufwiesen. Aus K n u c h els
Tabelle (siehe Tabelle II) errechnete der Ver­fasser folgende Frischnadelgewichte: bei einem 
Stammdurchmesser von 61 cm ergaben sich104,224 kg, bei 42 cm 46,987 kg; bei 25 cm 
21,814 kg, bei 11 cm 7,795 kg, bei 34 cm 60,944 kg,bei .24 cm. 27,700 kg und bei 14 cm 4,659 kg. Eineil
weiteren Beitrag zu dieser Frage lieferte B u r -g er (Tabelle IV). Ohne Berücksichtigung der übri­gen Ergebnisse, die .aus der Tabelle entnommenw,erden können, -ergaben Fichten, die rn 1,3 m Höheeinen Stammdurchmesser von 8,3 cm hatten, einNadelfrischgewicht von 7,8 kg, von 9,2 cm 10,6 kg,

T a b e  11 e VII (nach :eurger) 
Durch- Kronengewicht pro Baum Nadeln messer pro B3!um pro Kronenraummeter 

in Gesamt- Ast- in Prozenten Reisigg ,ewicht 1,3 m Höhe reisig Tleisig Gewicht des qie:5amt-1 des Ast- Gesamt 1 Ast 1 Nadeln 
cm kg kg kg re1s1gs rcisigs kg kg kg 

4 8,0 1,8 1,1 14 61 1,5 0,3 0,2 
5 11,2 2,2 1,3 12 59 1,8 0,4 0,2 
6 15,5 3,0 1,7 11 57 2,3 0,4 0,3 
7 1 1 J; 1 A 1 '1 A 16 59 2,0 � n 1 

o,s ... v, ... ..,� ,.,, .. v,v 

8 16,0 6,2 3,6 22 58 2,0 0,8 0,4 
9 17,5 8,9 5,2 30 59 1,9 1,0 0,6 

10 19,0 11,7 6,9 37 59 1,9 1,1 0,7 

12 25,5 19,5 11,5 45 59 1,9 1,4 0,9 
14 33,5 28,4 16,4 49 58 1,9 1,6 0,9 
16 42,5 37,9 22,0 52 58 1,9 1,7 1,0 
18 54,0 49,8 29,0 53 58 1,9 1,7 1,0 

20 67,0 63,0 35,0 52 56 1,9 1,8 1,0 
22 81,0 77,2 42,0 42 54 1;9 1,8 1,0 

24 97,0 92,3 50,0 52 54 1,9 1,8 1,0 
26 113,0 109,4 58,0 51 54 1,9 1,9 1,0 
28 131,0 127,5 65,0 50 51 1,9 1,9 0,9 
30 150,0 146,6 72,0 48 49 1,9 1,9 0,9 
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T a b e  11 e VIII (nach Burger) 

F i c h t e  
. 

T a n n e
Durch- Kronengewichte Kronen- Kronengewichte pro Kronen-messer pro 

pro Baum raummeter pro Baum raummeter in 1,3 m 
Höhe total 

1 

Nadeln Reisig 

1 

Nadeln 

1 

Nadeln Reisig 

1 

Nadeln 
total total total total total 

cm kg % 1 kg kg 

8 11 15 
1 

1,7 2,4 
10 17 27 4,6 2,1 
12 24 37 8,8 2,0 
14 31 44 14 2,0 
16 39 48 19 2,0 
18 49 49 24 2,0 
20 61 50 30 2,0 
22 73 49 36 2,0 
24 88 49 43 1,9 
26 102 48 49 1,9 
28 119 47 56 1,8 

30 140 46 64 1,8 
32 163 45 73 1,8 
34 - - - -

36 - - - -

von 6,2 cm 4,6 kg bzw. 4,5 kg, von 7,7 cm 4,9 kg, 
von 7,5 cm 5,4 kg, von 5,2 cm 3;2 kg und 5,4 cm 
3,6 kg. Dabei ist zu ,e1·wä:hnen, daß der Baum mit 
7,5 cm Durchmesser und 5,4 kg Nadelgewicht 1,5 m 
mehr Kronenlänge besaß, als derjenige mit 7,7 cm 
'Stammdurchmesser, welcher mur ein Nadelgewicht 
von 4,9 kg aufwies. In Tabelle V :finden sich An­
gaben desselben Autors über 25 jährige Fichten, die 
bei ,einem Stammd'll'rchmesser von 8,3 cm 7,8 kg, von 
5,7 cm 3,7 kg, von 8,2 cm 7,9 kg, von 6,1 cm 5 kg, 
von 7J2 cm 6,6 kg und von 4,5 cm 2,5 kg Nadel­
gewicht aufwiesen. 53 jährige Ficht,en ,ergaben nach 
B urg ,e r  sch:en Versuchen (TabeHe VI) für 11,0 cm 
Durchmesser 3,7 kg, 13,4 cm 8,6 kg, 19,4 cm 18,6 kg, 
20,4 cm 35,7 kg und 27,8 cm 67,7 k,g Frischnadeln. 
�un hat Bu r g  er aber noch Unterlagen veröff.ent­
licht, di,e uns noch weitergehende Schlüsse ermög­
lichen (Tabellen VII und VIII). Vorerst sei aber 
nur auf ,di:e hier ,erörterten Maße bzw. Gewichte 
eingegangen. 35 jährige Fichten, die einein Bestand 
mit 930/o Nadelholz (Fichten mit vereinzelten Tannen 
und Lärchen) und 70/o Buchen (vereinzelte Birken) 
,entstammten, hatten (Tabelle VII) bei Durchmessern 
von 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22,. 24, 26, 
28 und 30 cm Frischnadelg•ewichte von 1,1, 1,3, 1,7, 
2,4, 3,6, 5,,2, 6,9, 11,.5, 16,4, 22, 29, 35, 42, 50, 58, 
65 und 72 f<g. 

In ,einem Fichten-Tannenbestand bei St. Gallen, in 
dem die Fichte 36 jährig, die Tanne dagegen 61 jäh­
rig war, standen 71 0/o Fichten und 29 0/o Tannen. Die 
genauen Maße sind aus TabeUe VIII zu ersehen. 
Bei Stammdhrdunessern in 1,3 m Höhe von 8, 10, 
12, 14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 30 und 32 cm er­
gaben sich Fichtennadel,gewichte von 1,7� 4,6, 8,8, 14, 
1'9, 24, 30, ,36, 43, 49, 56, 64 und 73 kg. Zur ober­
flächlichen Orientierung sei inoch mitgeteilt, daß 
E n g l ,e r auf Grund von B u r g e r  sehen V ersuchen 
Bezi-ehungen .zwischen Nadelgewicht und Gesamt­
frischgewicht der oberirdischen Pflanzent,eile mit­
teilte. Danach hat eine 4jährig·e Fichte 600/0, eine 

kg 

0,4 
0,6 
0,7 
0,9 
1,0 
1,0 

1,0 
1,0 
0,9 
0,9 
0,9 
0,8 
0,8 
-

-

kg % 1 kg kg kg 

11 
1 

15 1,7 2,4 0,4 
15 24 3,6 2,2 0,5 
21 32 6,7 2,3 0,7 
29 38 11 2,4 0,9 
37 43 16 2,3 1,0 
46 45 21 2,2 1,0 
57 45 26 2,1 1,0 
69 45 31 2,0 0,9 
83 44 36 1,9 0,8 
97 43 '· 42 1,8 0,8 

113 42 48 1,7 0,7 
131 41 54 1,7 0,7 
151 40 60 1,6 0,6 
174 37 65 1,6 

1 

0,6 

203 35 71 1,6 0,5 

50 jährige 6 0/o und ,eine 100 jähr�ge 3,5 0/o des Gesamt­
g,ewichtes an Nadeln, wo:raus B u rg e r  für einen 
100 jährigen Hestand (II. Bonität) pro ha 28 000 kg 
Frischnadelgewicht berechnet. Aus seinen weite'J'en 
Angaben über einen 98 jährigen Fichtenbestand von 
Tablat ,errechnet sich ein <Nadelfrischgewicht von 
33 700 kg. Aus den B u r g  ·er sehen TabeUen, von 
denen nur einige - gekürzt angeführt werden können, 
lassen sich noch weitere Nadelgewichte pro Hektar 
berechnen. Das soll aber im vorliegenden Fall unter­
bleiben, da es für unsere Ausführungen geringeres 
Interesse hat. Dafür soll im Folgenden eine weitere 
Methode zur Bestimmung der Nadelmass·en be:­
sproch,en werden. 

c) O b e r f l ä c h e  der F i c h t e n n a d e ln

Da di,e Oberflächen der Nadeln zwar für Transpi­
rationsuntersuchungen wichtig sind, im Rahmen der 
vorHegenden Erörterungen aber nur als Unt,erla,gen 
ffu• di,e Umrechnung in Nadelgewichte und evtl. 
Nadelzahl di<enen sollen, wird hier nur kurz das 
wichtigste erwähnt. Aus den K n u c h e 1 sehen Un­
tersuchung,en (Tabelle II) gehen auch die Beziehung·en 
zwischen Nadelzahl und Oberfläche hervor. So hatt,en 

u. a. 20 043 000 Nadeln einer 117 jährigen Fichte
702 m2 Oberfläche, während 9 036 000 Stück einer
135 jährigen Fichte 316 m2 hatten. Weitere \Verte
sind aus der. Tabelle zu ersehen. Die Oberflächen
der Einzelnadeln sollen hier nicht berechnet werden.
Ein 55 jähriger Bestand mit 790 Stämmen/ha hatte
bei einer Nadelzahl von 4128 Millionen Stck. je ha
eine Gesamtnadeloherflä,che von 12,8 ha. Für unsere
Untersudlrnngen ist das- Verhältnis der Oherfläc!he
zum Nadelgewiciht wichtiger. Nach B ur g e  r hat ein
Kilogramm .frisclher Fichtennade,ln ierne Oberfläche
von 4-7 m2 und nach S c  h 11 b eT t 5,5 m2. Diese
Beziehungen lassen sich auch a:us Tabelle II ,ent­
nehmen, nachdem der Verfasser aus den K n u chel­
schen Unterlagen auch di,e Nadel.gewichte errechnet
hat. Der 117 jäluig,e Baum in Tabelle II el'.gibt bei
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104,224 kg Nadelgewicht 702 m2 Oberfläche, d. h. 
pro kg 6,75 m2, ,ein 55 jährig,er Baum mit 4,659 kg 
Nadelgewicht und 27 m2 Nadeloberfläche hätte pro 
1 kg Nadeln 5,79 m2 Oberfläche. Besonders sei aber 
in di,es,em Zusammenhang auf Tabellen IV und V 
verwiesen, aus denen einerseits die Nadeloberfläche1 
pro kg als auch die Oberfläche pro Baum hervor­
geiht. Sie schwanken hier auf das Kilogramm be­
,rechnet nur zwischen 6,1 und 6,6 m2• 

d) G r u n d l a g en z u r  F e s t s t e l lun g d e r
Nad,e l m a s s e  !a u f  G run d der R eis i g­

m a s s e u n d d ,e s Z u w a c h s e.s 

Bevor das eigentliche Thema erörtert wird, soll 
besonders unter Zugrundelegen der B u r g  ,e r sc!hen 
Untersuc!hungen auf die einz·elnen Kronenteile und 
ilwe ß.enadeJ.ung eingegangen werden. Wenn dabei 
10 

9 

8 

7 

b 'l'o70 

60 

!D 
40 
30 
20 

10 

stellt. So hestimmte W oh 1 f a h 'l' t die mittleren 
Berührungspunkte der Kronen, während B u r g  e r
8 Radien bis zu den äußersten Astspitzen bestimmen 
ließ. Die Schirmflächen, die bei unterdrückten Fich­
ten seh:r klein sein können, nehmen mit dem Durch­
messer ,erst langsam, dann rasch zu. So kann die 
Schirmfläche •einer 'herrschenden Fichte von 30 cm 
Stammdurchmesser 7-Smal größer sein, als diejenige 
,einer 4 cm starken Fichte. Es wurde die Schirm-

. fläche ,eines 35 jährig,en Ficht.enbestffndes zu 80 D/o vom 
überstand, d. h. den helTsc'henden und mifüerrschen­
den Fichten, und ·nur zu 20D/o vom Untei·stand, den 
beherrschten und unterdrückten Bäumen gebildet. 

An der Krone läßt sich nun unterscheiden der 
benadelte Kronenmantel und der weitgehend unbe­
nadelte Kronenkern. Genaue Wert.e über das Ver­
hältnis von Kronenkern zu Krone.nmantel urid von 

Nildelprounf des Asl . . re,s,gs 

14.adelprozenf des 6esamlreisig 

D Z':'.".o:-----,,.
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o:----'----s.._ __ -L--......1.--;....J o L....-L-.._-L_.1..-......1.-..1-----1.--"---'-... .......J'--_.___,.,,__. 

40 0 60 70 BO]iihre z + 6 B 10 12 1+ 76 18 20 2Z 24 26 28 30cm 
Durchmesser in 1,3m 

Abb. 1. Durchmesser in 1,3 m 
P.rozentualer Anteil der Nadeln am Gewicht der Anteil der Nadeln am Frischg,ewicht des Ast-
Gesamtmasse eines Weymouthskiefernbestandes :reisigs und des Gesamtreisigs bei Bäumen ver-

(nach Burger). schiedene.n Durchmessers, im 35 jährigen Fichten-
bestand v. Chaneaz (nach Burger). 

u. a. auch Dinge erklärt werden, die jedem Forst·
mann geläufig sind, so bitbe ich dies zu entschul­
digen. Es geschieht di,es, um Mißv,erständnisse bei
den weite,r,en Erörterungen zu vermeiden, da ja nicht
:forstlich gebildeten Entomologen sonst der oder jener
Ausdruck nicht garnz klar sein dürfte.

Die Fichtenkrone stellt zwar im wesentlichen die 
Form eines Kegels dar, aber nur bei frei,stehtmd er­
zogenen Bäume.n ist dies meist vollkommen der Fall. 
Hier befinden skh di,e am weitest,en ausladenden 
Äste am Kronenansatz. Die Kronen der im engeren 
Verlmnd gewac'hsenen Fichten haben ihre größte 
Breite ein mehr oder weniger großes Stück über 
dem Kironenansa tz. B u r g ,er bezeidmet den Teil 
der Krone, der sich über dieser breitesten Stelle be­
findet, als Liditkrone, den darunter Hegenden als 
Schattenkrone. Allerdings muß, wie •er auch selbst 
,ausfuhrt, diie Schattenkrone keineswegs immer im 
Se;hatten und die Lichtkrone im Lichte liegen, trotz­
dem woUen wir uns auch hier dieser ß.ezeichnungen 
bedienen, brauchen aber nicht näher auf di,e Kronen� 
formen und ihre Berechnungen einzugehen. Dagegen 
spi!elen für unsere Zwecke die Kronen1ängen eine 
Rolle, da auf ihnen (siehe W e l l e n s t e i n) häufig 
kritische Falterzahlen usw. forstschädlicher Schmet­
terling,e berechnet werden. Sie wurden deshalb in 
,einem Teil der beigefügten Tabellen mit aufgeführt. 
Die Schi:rmflächenbesti'inmungen der Kronen sp�elen 
VO'r a11em für die Auswertung von Kottafeln eine 
Rolle. föe werden auf verschiedene Weise .festge-
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Licht- und Schattenkrone können bei B u r g  e r  nach­
gelesen werden. Sie sollen hier nicht näher behan­
delt werden. Dagegen müssen wir uns naher mit 
dem Reisig befassen. ,Mir unterscheiden dabei das 
Gesamtreisig, also alle Teile des Baumes, die mehr 
.als 7 cm Durchmesser be,sitzen, das Schaft- od� 
Gipfelreisig, d. 'h. also der entastete Gipfel unter 7 cm 
Durchmesser, und das Astreisig, zu dem alles übrige 
Reisig g,ehört. Es fällt also bei Bäumen mit weniger 
als 6 cm Brusthöhenstammdurclunesser der gesamte 
Stamm unter das Schaft- oder Gipfelreisig. Deshalb 
nimmt das Gewicht des Schaftreisigs anfangs rasch 
zu, um nach Überschreitung des 6 cm Brusthöhen­
durdunessers rasch ,abzusinken. Bei zunehmender 
Stammstärke (über 15 cm) nimmt es dann nur lang-
sam weiter ab. 

F'iir unser,e Untersuchungen ist uns aber das Ver­
hältnis vom Reisiggewicht zum Nadelgewicht beson­
ders wichtig, da seine K-enntnis eine Nadelmassen­
bestimmung wesentlich erleichtert. Aus diesem 
Grunde seie:n in Abb. 1 B u r  g e r  s Kurven über 
di,e Nadelprozente (des Ast- und Gesamtreisigs) 
w�edergege!Jen. Diese Prozente wurden auf die 
Stammdurcf1messer in 1,30 m Höhe bezogen. Weitere 
Untersuchungen unter den verschiedensten Umstän­
den müssen diese Unterlagen möglichst noch ergänzen 
11.md au.f eine noch breitere Basis stellen, denn wir 
brauchen auf Grund di<eser Ergebnisse nur noch den 
Stammdurchmesser und das Gesamt- oder Astreisig­
gewicht ,eines Baumes zu bestimmen und können dann 



Ta b e 11 e IX (nach Burger) 

Bestand 

Nadelgewicht kg 34 530 
O/o 100 

Nadelgew.: Gesamtreisig O/o 43 

Nadelgew.: Astreisig O/o 58 

1aus den I�urven ablesen, welcher P rozentsatz des 
festg-estellten Gewichtes auf die Nadeln fällt und 
können so das Nadelgewicht berechnen, eine Methode, 
welc!he di,e Nadelmassenbestimmung ganz wesentlich 
beschleunigt und ihre praktische Anwendung er­
möglicht. Bei Berücksichtigung des Gesamt­
r,eisigs haben :schwache Fichten ein hohes Nadel­
prozent, das rasc;h bis zu Bäumen mit 6 cm Durch­
messer sinkt, dann aber rasch wieder ansteigt (Aus­
scheiden des Derbholzes}, um bei herrschenden Bäu­
men langsam wieder zu sinken. Klarere Beziiehungen 
finden sich heim Astreisig, indem 4 cm starke Fich­
ten ein Nadelprozent von 61 und solche von 30 cm 
von 49 haben. Weitere vVerte können aus Tab. VII 
und VIII und Abb. 1 entnommen werden. lVIit Hin­
w,eis auf Tabelle VII sei noch ergänzend erwähnt, 
daß im Kubikmeter Kronelll'aum nur 0,2-1 kg Na­
deln vorhanden sind. Diese Nadelmenge nimmt 
anfangs mit dem Stammdurchmesser zu, dann aher 
bei den größten herrschenden Bäumen wieder ab. 
Schließlich sei in Tabelle IX das Nadelfrischgewicht 
und die Nadelprozente ganzer Baumklassen eines 35. 
jährigen Fichtenbestandes je Hektar a-ngefübrt. Dabei 
beträgt das Nadelgewicht des Oberstandes 910/o und 
das des Unterstandes lnur 90/o des Gesamtnadel­
gewichtes. 

Man kann zur Orientierung über die vorhandene 
Nadelmasse pro Hektar aber auch noch den Ertrag 
,eines Bestandes zu Hilfe nehmen (si-ehe Eriragstafol 
von S c h w a p p a c h). Nach Ru b n e r  ist die 
Transpirationszahl :für Fichte 361. Das bedeutet, daß 
zur Produktion einer Einheit an Trockengewicht ca. 
360 Einheiten Transpirationswasser nötig sind. Es 
sind dies natürlich Durchschnittswerte, wie u. a. 
B urg e r sUntersuchungen gezeigt haben. AufGrund 
der Ertragstaf.eln läßt sich der lauf.ende Zuwachs 
pro Jahr und Hektar ,eines Bestandes ermitteln. Et" 
würde u. a. für ,einen 100 jährigen Bestand II. Boni­
tät für Fichte 12,2 m3 betragen. Das spezifische 
Lufttrockengewicht ist nach G e y e r  - F a b r i c i u s 
0,47. Der Jahreszuwachs obigen Bestandes beträgt 
also ca. 5700 kg/ha an Trockensubstanz. Da nun aber 
durch zahlreiche Untersuchungen B u r  g ·er s auch 
bekannt ist, welcher Zuwachs von 1 15g Nadelmasse 
,erzeugt wird, läßt sich die Gesamtnadelmasse Je 
Hektar aus dem Zuwachs errechnen. Dabei ist 
natürlich zu berücksichtigen, daß dieses Verhältnis 
sich selbstv,erständlich je nach Standort, Standorts-
1rasse usw. ändert. Wir können also auch hier nur 
Näherungswerte •erwarten. Der Trockenzuwachs für 
1 kg trockener Nadeln schwankte bei den B u i g e r­
schen · Versuchen (Tabellen IV und V) zwischen 0,21 
und 0,38 und betrug im Durchschnitt 0,3. Danach 
würde obiger Bestand 'eine Trocfoennadelmenge von 
19 000 kg oder, wenn wir das Frischgewicht unge-

Baumklassen 

herrschende 
mit-

beherrschte 
unter-

herrschende drückte 
Bäume Bäume Bäume Bäume 

18 660 12 660 1830 1380 
54 37 5 4 

51 42 26 17 

57 59 58 57 

fähr mit dem doppelt,en Gewicht annehmen, 38 000 
kgjha aufweisen. B urg e r  hat, wie schon erwähnt, 
nur 28 000 kg/ha her,echnet. Es beruht dies zweifellos 
darauf, welch,en Wert man für den Trockenzuwachs 
pro 1 kg trockener Nadeln arrnimmt. \V,en.n hmn 
z. B. !den hi>er aufgeführten Höchstwert von 0,38
nimmt, so emechnein sich 15 000 kg Trocken- bzw.
30 000 kg Frischnadeln pro Hektar. Dieses eine Bei­
spiel :Soll genügen, um die Möglkhkeit zu geben ..
weitere Werte zu heredmen.

Ferner läßt sich die Nadelmasse :dess,elhen Be­
standes näherungsweise auf Grund des Derbholz- und 
Reisigvorrates nach B u r  g e r  folgendermaßen he· 
stimmen. Bei 100 jährigen Fichten beträgt das F'Tisch­
nadelgewieht 3,50/0 des oberirdischen Pflanzenteils. 
Die Derbholz- und Reisigmasse beträgt in diesem 
Fall 1000 1113, bei ·einem spezifischen Frischgewicht 
von 0,8 pro Hektar 800 000 kg. Davo;n sind 3,5 O/o 
also 28 000 kg frische Ficl1tennadeln. Bei einem 
Feuchtigfoeitsgehalt der Nadeln von 550/o ergibt sich 
ein· absolutes Nadeltrockengewicht von 12 600 kg, 
das Lufttrockengewicht beträgt dann nach B u r g e r  
14 000 kg. 

B u r g  e r  hat aher auch bei Weymouthskiefer Ver­
suche üher das Verhältnis von Derbholz und Reisig 
zur Nadelmenge .gemacht (Mitt. Schweiz. Centralanst­
f. d. forstl. V,ersuchsw. XV, 1929, S. 276 Tabelle). Es 
wird auf dies,e Tabelle verwiesen. 

2. Nadelmassen der Kiefer

Bei der Kiefer lagen in der Literatur auch em1ge 
Angahen über Nadelmassen vor, die im Rahmen forst­
·entomologischer Untersuchungen g,ewonnen worden
waren, Dazu gehören u. a. diejenigen von L ,e b ,e d ,e v
und S a v e n k o, die im Zusammenhang mit Kiefern­
spirmeruntersuclumgen durchgeführt wu�den. Auch
S c 'h w er d t f e ge r hat aus Anlaß eines Kiefern­
spannerfraß·es und der Verfasser im Zusammenhang
mit ,einer Nonnenvermehrung ,einige Nadelmengen­
untersuchungen angestellt. Aber auch bei Kiefer sind
die meisten Bestimmungen dieser Art im Zusammen­
hang mit Transpirations-, Zuwachs- u. ä. Unter­
suchungen durchgeführt worden.

a) N a  d ,elz a h l  d e r  Kie f e r

Die Nadelmassenbestimmung an IGefer ist deshalb 
sehr zeitraubend, da die Zweige beim Eintrocknen 
die Nadeln nicht abwerfen, sondern dieselben ein­
zeln abgepflückt werden müss·en. 

v. H ö h n e  1 fand an 6-7 jährigen Topfpflanzen.
(Sonnenpflanzen), die 70 cm hoch waren, 3416 Na­
deln, ·eine Schwarzkiefer hatte unter denselben 
Umständen 1964 Nadeln. füne 60 jährige Kiefer hatte 
nach Feststellung von S c h w � r d t f e g ·er 450 000 
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Ta b e 11 e X (nach Burger) 

_ 23-27 jährige Föhren
in Eglisau 

Vor Durchforstung
1929/30 

Nach Durchforstung
1933/34 

Königsbrück 1 48° 50' 
Norwegen

60° 26' 
Königsbrück 1 

48° 50' 
Norwegen

60° 50' 

Frische Nadeln/Baum kg 3,77 
Frische Nadeln/1 m3 

jährlicher Schaftzuwachs kg 802 
Nadeltrockengewicht kg 1,43 
Nadelzahl/Baum*) Stele 152 100 

*) vom Verfasser berechnet 

Nadeln. Di:e von L ,e b e d e  v und S a v e n k o wieder­
gegebene, vom Verfasser etwas gekürzte Tabelle
(Fw. Ctrlbl. 63, S. 174) S i  d o r e n k o s gibt ,e!hlle gute
übe_rsicht über die Nadelzahl der verschiedenen
Altersklass,en. Ferner hat H a T t i g bei 60 jährigen
Kief.ern 1. Klasse: 826 800 Nadeln, 2. Klasse: 436 800
Nadeln, 3. Klasse: 312 000 Nadeln IUjnd 4. Klasse 
93 600 Stück bestimmt. Die beireits anderweit v,er­
öfforitlichten Ergebnisse des Verfassers erbrachten
hei -einer 96-100 jährigen herrschenden Kiefer von 
5,20 m Kronenlänge 'und 35 cm Brusthöhendurch­
messer 693 200 Nadeln, eine 41 jährige Ki<efer (IV. Bo­
nität 3,5 m Kronenlänge und 12 cm Brusthöhendurch­
messer) 289 000 Stück. In Tabelle X wurde ,ein Teil
der B u r g e r  sehen Ergebnisse, die vom Verfasse:,'
durch Berechnung der Nadelzah1en ergänzt wurden, 
aufgeführt. 

Tabelle XI gibt die D e n g l  ·e r sehen Ergebnisse
mit dem vom Verfasser errechneten Nadelfrisch­
gewicht wieder. 

Ergänvend sei noch auf B u r  g e r  s Ergebnisse an
W,eymouthsl<i.efor hingewiesen. Eine 2 jährige Kiefer
di-eser Art hatte 67 Nadeln, ein 21 jähriger "Baum 
von 9 cm Brusthöhendurchmesser 190 000 Nadeln und
ein 51 jähriger von 41 cm Durchmesser 6,6 Millionen
Nadeln. 

Aus den B ll r g ,e r sehen Unterlagen lassen sich
u. a. für einen Kiefernbestand II. Bonität je Hektar 
261 440 000 Nadeln berechnen. Nach T i  r e n kann 
man für 1einen Bestand von 35 Jahr-en (mittlerer
Stammitteldurchmesser: 11,78 cm) 387 095 200, für 
einen 55 jährigen Bestand (Durchmesser: 15,84 cm)
494 644 800 und einen 105 jährigen mit 24,45 cm
Stammdurchmesser 345 540 000 Nadeln berechnen. 

3,29 4;21 2,11 

1265 714 1055 
1,33 1,57 0,76 

, 

132 800 170 000 85 200 

b) N a d e l g e w i cht der K i e f e r
Das Nadelgewicht kann als Lufttrockengewicht

oder als Frischg,ewicht angegeben werden. Eine
direkte Bestimmung des Frischgewichtes ist nicht
möglich, da, wie bereits erwähnt, die Nadeln ge­
pflückt werden müssen. Also muß das Frischgewicht
aus dem Trockenge,,11icht berechnet werden. Nach 
S c h. u b er t beträgt das Trockengewicht 49 o;o des
F;rischgewichtes. S c h wer dtf eger stellte in einern
Fall für 100 Stck. Kiefernnadeln 3,2 g Frischge"vicht
J'est und ·v. H ö h n e  1 ein Trockengewicht von 0,5416 g
pro 100 Nadeln. Auf Grund seiner weiteren Unter­
suchungen st.ellte er für 100 Nadeln ·ein mittlerd 
Frischge"vicht von 2,478 g fest. Ei:ne Schwarzkiefer 
(Sonnenpflanze) ·ergab bei 100 Nadeln ein Trocken­
gewicht von 2,266 g. Nach B u r g ,e r errechnet sich
:ein \Veymonthskiefernadelfrjschgewicht für 100 Na­
deln von 0,8-2 g. Für die von S e h  wer d t f  e g  e,1· 
erwähnte 60 jährige Kiefe1; -errechnete sich ein Nadel­
.frisdhgewicht von 144 kg. Le b ,e d ·e v und S a  v-e n k o
gaben lauf Grund von S i d ore·n k o s  Versuchen 
auch Gewich.t,e für die versclüedenen Altersklassen 
an. Das Nadelgewicht stieg von der · Altersklasse 1
von 8,283 kg bis auf 35,9-32 kg in der VI. Alters­
klasse. Leider fehlen bei diesen Angaben die Stamm­
durchmesser, die für weitere Schlüsse wichtig wären.
Aus· 'dieser Tabelle ist auch der Anteil der einjfih. 
rigen Nadeln zu ,entnehmen, der auffällig hoch ist.
H a rt i g  hat ferner 60 jährige Kiefern untersucht,
die in der I. Klasse 26,5 kg frische Nadeln aufwiesen,
in der II. wurde 14,0 kg, in der III. 10,0 kg und in 
der IV. 3,0 kg Nadelfrischgewicht festgestellt. Nach
K üpe r ,  aer :auf S c h w e r d t f e g e r s  Anregung 
Nadelmassenbestimmungen lan Kiefer durchgeführt
hat, hatte eine 100 jährige Kiefer (III./IV. Ertrags-

T a b·e l l e  XI 

Alter Stamm- Durchm. Frisch- Nadel- Mittlere Kronenprojek-
in höhe in 1,3 m Nadelzahl gewicht oberfläche Nad,elHinge tionsfl äche 

Jahren Stck. kg m cm qm mm qm 

166 32,5 76,6 3 454 800 85,610 573 57,6 71 

165 33,3 56,8 3 242 600 80,352 363 40,0 40 
166 29,5 47,8 1 511 600 37,457 211 44,4 32 
156 31,5 39,4 702 400 -17,405 93 48,0 10 
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T a 1, e 11 e XII (nach Gäbler} 

21�40 
,Jaln,e 

g 

Ertragsklasse TI/III u. III 2 052 
bis a ofio 

,, 
III/IV lt. IV 1 (i56 

bis 1440 

" IV/V u. V 75G 
bis J OO!l 

klasse) 10,4 kg Nadeln, eine solche von 50 ,Jahren 
5,0 kg. Die Ergebnisse des V,erfassers bei einet' 
.96-100 jährigen 'mit einem Brusthöhendurchmesser 
von 35 cm betrugen 19,633 kg Nadelfrischgewicht, 
bei einer 41 jährigen Kiefer IV. Bonität und 12 cm 
Brusthöhendurchmesser fand sich ein Frischg,ewichL 
von 7,225 kg, Die Nadelfrischgewichte der 4 D e n  g-
1 ·e r sehen Versuchsldef.ern igehen .aus Tabelle XI 
hervor. Einige Ergebnisse B u r g,e:l'.s sind aus Ta­
bel1e X zu ersehen. Leider fehlen auch hier Angaben 
über die Brusthöhendurchmesser der Stämme. Um mm 
.aber noch weitere Unterlagen zu bekommen, wurden 
aus kritischen Eizalüen, die S c h w e r d t f e g e r  für 
Kieferneule und Kiiefernspanner bestimmte, auf 
Grund der von ,einer Raupe dieser Schmetterlings-
1arten in ihr,em Leben verzehrten Nadelmenge, die 
Nadelmassen der Tabelle XII erreclmet und dadnrch 
übersichtlich Werte nach Alters- und Ertragsklassen 
gewonruen. 

Endlich seien aus B u r g  e r  s \Veymouthskiefer­
ergebnissen ·noch ,einige Nadelfrischgewichte ange­
führt. Nach d,en von ihm angegebenen Werten dürfte 
cfos Nadelfrischgewicht eines 21 jährigen 9 cm star­
ken Stammes ca. 2,2 kg und eines 51 jährigen Baumes 
mit 41 cm Brusthöhendurchmesser 77,6 kg betragen 
haben. 

Nun sei noch kurz auf das Nadelfrischgewicht pro 
H.ekta1· ,eingegangen. B u r  g e r  gibt für Kiefer
II. Bonität ,ein Nadelfrischgewicht von 8700 kg/ha
an. Auch T i  r e n hat sich l]lit dieser Frage be­
schäftigt. Er gibt für einen 35 jährigen B,estand
12 ·F1 kg, für einen 55 jährigein 15 854 kg und für
einen 105 jährigen 11 075 kg Nadelfrischgewicht an.
K ü p er ,errechnete auf Grund seiner Ergebniss·e für
1 Hektar 100 jähriger Kiefern III./IV. Ertragsklasse
5408 kg und für di,eselbe Fläche ernes 50 jährigen Be­
standes 9000 kg. Auch aus Tabelle XI konnten, da
Unterlagen über die Stammzahlen/ha vorhanden
waren, weitere Nadelmengen/ha berechnet werden.
Bei ,einetn 30 jährigen Bestand III./IV. Ertragsklasse
kann danach mit 7920-9108 kg, bei einem solchen
von 50 Jahren mit 683�-7938 kg, einem 90 jähri,gen
mit 6739-8676 kg und einem 110 jährigen mit 5784
bis 6514 kg gerechnet werden.

Endlich sei noch auf Grund B u r g  e r  scher Unte1·­
suchungen mitgeteilt, daß ein 21 jähriger Weyinouths­
kief.erbestand pro Hektar 16 300 kg, ein 53 jähriger 
17 200 kg und ein 70 jähriger 19 800 kg Nadelfrisch­
gewicht aufwies. 

Altersklasse 

41--60 61-80 81-100 101-120
,Jahre Jahre ,Jahre ,Jahre

g g g g 

1 

6 33fi 10 800 12 132 
1 

8 13(i 
6 44.!l 8172 14864 15912 
a 204 6 480 11124 11 124 
a 564 5 5110 8 640 12 528 
1 800 2 484 
2 628 2412 

c) O b e r f l ä c h,e d e r  K i e fer n n a d e ln

Einleitend sei erwähnt, daß B u r g  e r  die Nadel­
oberfläche für 1 kg frischer Kiefernnadeln mit 4 bis 
7 m2 und S c hub ert di,eselbe durchschnittlich mit 
5,5 m2 angibt. T i r e n hat hierfür 6-7 m2 gefun­
den. Di,ese Werte be wegen sich also alle in 
ungefähr derselben Höhe. 1 kg absolut trockener 
Kief.ernnadeln soll nach letzterem 15--17,5 m2 Ober­
fläche haben. 

Die Nadeloberflächen' der 4 von D e n g l  e r  (Ta­
belle XI) untersuchten 156- 166 jährigen Kiefern 
nahm bei Brusthöhendurchmessern von 76,6, 56,8, 
47,8 und 39,4 cm von 573 über 363 und 211 auf 
93 m2 ab. 

Von Interesse sind hier auch noch T i r e n s Er­
gebnisse, der pro Hektar in einem 35 jährigen Be­
stande 7,14 ha, in ,einem 55 jährigen 10,18 ha und in 
e1nem 105 jährigen 6,62 ha Nadeloberfläche fand. 
Endlich seien auch hieir noch. B u r g  ·e r's W,ey­
mouthskief.erergebnisse ang·egeben. Eine Nadel die­
ser Kiefernart hatte eine Oberfläche von 0,7-1,4 cm2, 
1 kg frische Nadeln eine solche von 7-11,2 m2. Ein 
21 jähriger Bestand hatte pro Hektar eine Nadelober­
fläche von 143 800 m2; ,ein 53 jähriger eine solche von 
166 000 m2 und ein 70 jälrriger eine von 181! 000 m2. 

d) G r u n d l a g e n z u  r F ,e s t s t e 11 u n g
d e r  K i e f,er n n a d e l m a s s e  a u f  G r u n d  d e r

R.e i s i g m a s s e  
Lerder liegen, soweit dem Verfasser bekarmt, über 

die ß,eziehungen zwischen dem Reisig und der Nadel­
masse, wie sie für die Fichte geschildert wurden, für 
die Kiefer kaum Unterlagen vor. S eh u b e r t  schreibt, 
daß 800,'o des Gesamtfrischgewichtes des Zweiges auf 
das Nad·elgewicht kommen. 'Falls die Grundlagen 
dieses Ergebnisses breit genug sind, daß es als 
·ei;nigermaßen gesichert gelten kann, könnte man auch
hiier entsprechende Berechnungen anstellen, wie wir
dies bei der Fichte taten.

V. Auswertung der Ergebnisse der Nadel­
massenuntersuchungen unter Berücksich­

tigung des Stammdurchmessers 

Wenn wir die Ergebnisse der Nadelmassenbestim­
mungen s::iwohl bei Fichte als auch bei Kiefer über­
blicken, ,so sehen wir, daß die Nadelmasse eines 
Baumes von sehr verschiedenen Faktoren beeinflußt 
wird. Sie hängt keineswegs nur vom Alter des 
Baumes ab, sondern wird in viel größerem Umfang 
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z. B. vom Standort, d. h. also von den Bodenverhält­
nissen, der Höhenlage, dem Klima usw. bestimmt.'
Es spielt aberr besonders eine ausschlaggebende Rolle,
ob ,es sich um herrschende oder unterdrückte Bäume
handelt, wie aus den verschiedenen Tabellen zu er­
sehen ist. Ja selbst die Samenherkunft beeinflußt,
wie die B u r  g e r  sehen Beobachtungen zeigen (Ta­
bellen IV,, V und X), u. U. die Nadelmasse eines,
Baumes. Nach dieser F,eststellung müßte man an­
;nehmen, daß man von Fall zu Fall erneut die
Nadrelmasse feststellen muß, da j!t' kein Bestand dem
anderen vollkommen gleicht. Für exakt,e wissensclrnft­
liche Forschungen wird dies sich wohl auch nicht
umgehen lassen, da die Verhältnisse zu unterschied­
lich 'sind. Trotzdem soll versucht werden, ,einen
leicht feststellbaren Anhaltspunkt zu finden, mit
dessen Hilfe man wenigstens näherungsweise Nadel­
massen berechnen kann, denn ,es ist in der Praxis
ga;nz unmöglich, in.j edem Fall, in dem Nadelmassen­
bestimmungen benötigt werden, eine genaue Wägung
der Nadeln vorzunehmen, da dies viel zu zeitraubend
und teuer ist. Für den Forstentomologen und prak­
tischen Forstmarrn tritt z. B. ·ein solcher Fall ein
bei Ausbruch ,einer Insektenmassenvermehrung, bei 
der ,er möglichst rasch Unterlagen für die Berech­
nung kritischer Schädlingszahl,en in den meist sehr
v,erschieden alten Beständen der Befallsfläche be­
nötigt. Selbst idie etwas leichter durchführbaren,
oben aufgeführten Hilfsmethoden der Berechrrung der
Nadelmasse z. B. aus der Reisig- oder Gesamtmasse
des Baumes ist in größerem Umfang zu zeitraubend
und deshalb nur zur Kontrolle durchführbar. Es
mußte also nach anderen M,ethoden gesucht werden.
Daß das Alter der Bäume hierfür keinesfalls Unter­
lagen liefern kann, wurde schon •erwähnt. Auch die
Höhe der Bäume oder die Kronenlänge ist nicht zu
brauchen. W,enn auch, wie die bisher aufgeführten ·
Unterlagen zeigen, der Brusthöhendurchmesser des
Stammes keine vollkommen ,einheitliche Grundlage
liefert, so ist err aber zweifellos, wie audh W ,e 1. -
l ,e n s t ,e i n  aus den früheren Ergebniss,e des Ver­
fassers geschlossen hat, der Faktor, den man noch
,am ehesten mit der Nadelmasse in Beziiehung brin­
gen kann. Es ist dies auch durchaus verständlich,
wenn man bedenkt, daß ja die vorhandene Nadel­
menge eines Baumes weitgehend von der Wasse.r·­
verso.rgung abhängig ist, d1e durch den Stamm er­
folgen muß, und deshalb Beziehungen zwischen
beiden bestehen müssen. Doch soll hierauf erst im
Zusammenhang mit den Erörterungen über die
H u b  e r  sehen Leitfähigkeitsuntersuchungen einge­
gangen werden. Zuvor sollen die vorliegenden aus.
der Literatur und eigenen Versuchen stammenden
Unterlagen besprochen werden. Die größeren Unter­
schiede der gefundenen Werte 'erklären sich wahr­
scheinlich daraus, daß ,einige Unterlagen unter den
extr,emsten Umständen (u. a. in den höheren Alpen­
lagen) gewonnen wurden. Hinzu kommen wahr­
scheinlich auch noch dadurch Differenzen, daß diese
Werte nicht alle durch direkte. Wägung der Nadel­
mengen gewonnen wurden, sondern oft aus versclüe­
denen anderen Unterlagen. (Nadelzahl, Nadellänge,
Nadreloberfläche usw.) er.rechnet wurden. Es ist
jedenfalls auffällig, daß sowohl die durch Nadel•
mengenwägungen gewonnenen Ergebnisse des Ver­
fassers als. auch die Nadelzahlen 'vV e 11,e n s t e i n s,
wie eine Kurve desselben z.eigt, sehr gut die Ab­
hängigkeit der Nadelmasse vom Brusthö'henstamm­
durchmlalsser zeigen. Dilal blalsondl;lrs weit aus den
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anderen Ergebnissen, die unter den verschiedensten 
Bedingungen gewonnen wurden, herausfallenden 
Zahien sind von B u r  g•er in Fichte-Tanne- und 
Fichte-Buche - Mischbeständen gefunden worden. 
Diese Werte liegen bei Stämmen mit gerin·gerem 
Stammdurchmesser unter dem Durchschnitt der üb­
rigen Ergebnisse (z. T. weit über 500/o). Von ca. 
12 cm Brusthöhendurchmesser an stimmen die Zahlen 
im allgemeinen mit den sonstigen Ergebnissen über­
·ein und scheinen in den höheren Stärkeklassen etwas
zu hoch zu liegen. Ob dies darauf zurückzuführen
ist, daß es sich um Mischwald handelt, oder ob
andere Gründe dafür maßgebend siind, ließ sich an­
fangs nicht ,entscheiden. Jedenfalls werden wir bei
B,ei,eclmung de,r Durchschnittswerte dies,e aus dem
Rahmen weit herausfallenden Ergebniss,e vorläufig
unberücksichtigt lassen. Wir sind dazu umso mehr
berechtigt, als die übrigen unter ganz verschiedenen
V,erhältnissen gewonnenen Er,gebnisse mit ganz ge­
ring,en Ausnahmen ein einheitliches Bild zeigen,
übrigens fallen auch B u r  g e .r s Plente.rwaldergeb­
nisse z. T. aus dem Rahmen heraus. Bei den Stäm­
men mit größerem Stammdurchmesser schwanken
die Ergebnisse etwas mehr, wie übrigens auch W,e l-
1,e n s t ,e i n s Resultate an 2 Stämmen mit 26 cm
Durchmesser zeigen, die in Nadelgewicht (aus der
Nadelzahl) umgerechnet 33,8 und 39 kg ergeben. Die 
stärkeren Stämme mit 37,4- 71,2 cm Durchmesser
,entstammen übrigens auch dem Plenterwald.

W·errn auch die bish.er vorliegenden Versuchs­
,ergebnisse noch nicht ermöglichen, allgemeingültiige
Schlüsse zu ziehen, so sollen doch auf Grund dieses
Materials wenigstens einstweilige Durchschnitts­
werte ,e.rrechnet werden, die sich mit wachsender
Erkenntnis voraussichtlich im Laufe der Zeit noch: 
,etwas ändern werden. Besonders siiid die Nadel­
meng,en zu den Durchmessern über 30 cm noch nicht
genügend gesichert, doch dazu später noch ,einige
Bemerkungen.

Nun hat H u b e r  die Wasserleitfähigkeit verschi,e­
dener Pflanz.en untersucht und in diesem Zusammen­
hang bestimmt,e Beziehungen zwischen der Leitfähig­
keit der Zweige bzw. des Stammes und der Blatt­
menge gefunden. Zum Verständnis des weiteren
müssen wir das folgende wissen. Der Holzquer­
schnitt, der zur Versorgung von 1 g frischer Nadeln
(bzw. Blätter) nötig ist, wird als relative Leitfläche
(Leitfläche in mm2 gemessen) heZJeiclrnet. Diese 
relathie I1eitfläche ist j,e nach der PflanZJenart ver­
schieden. So beträgt sie nach H u b ,e r s *) Unter­
suchungen für Fichte im Durchschnitt 0,3, bei Kiefer
ca. 0,5. W,enn wir di:e Leitfläche mit L bezeichnen
und das Frischgewicht der Nadeln eines Baumes mit
G (si:ehe auch Hu b e r), dann würde die relative
Leitfläche c= L : G sein. Umgekehrt läßt sich dann
die ZJU einer bestimmten Leitfläche gehörige Nadel­
menge iohne weiteres aus dem Stammdurchmesser
hei,echnen, und zwar indem man den Stammquer­
schnitt, da der Radius ja meßbar ist mit Hilfe .r2 

• n
f.estst·ellt. Also das Nadelgewicht ließ,e sich dann
nach G = L: 0,3 (Fichte) bzw. 0,5 (Kiefer) berechnen.
Dabei muß man natürlich ,erstens berücksichtigen,
daß man nur den Durchmesser des Holzes einsetzt
und nicht den Durchmesser mit Rinde verwendet.

(Schluß folgt.) 

*) Herrn P r o f. D r. H u b ,e r sei für seine An­
regungen herzlichst gedankt. 



über die Verbreitung des Kartoffelkrebserregers 
(Synchytrium endobioticum [Schilb.J Perc.) 

in den Ländern der Deutschen Den,okratischen Republik . 
. Von Prof. Dr. A. H ey. 

Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin. 

Mit 4 Abbildungen. 

Als 1923 im Nachrichtenblatt für den Deutschen 
Pflanzenschutzdienst die erste amtliche Liste von 
Fundorten des Kartoffelkrebserregers im Gebiet des 
damaligen Deutschen Reiches nach den Erhebungen 
der Hauptstellen für Pflanzenschutz von der ßiolo­
gischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
veröffentlicht wurde, umfaßte diese bereits 357 Ge­
meindenam,en. Abb. 1 gibt diese bis zum 1. 12. 22 
bekanntg-ewordenen Krebsherde auf der Karte der 
Deutschen Demokratischen Republik zahlenmäßig 
wieder. Bereits damals waren mit Ausnahme von 
Sachsen-Anhalt alle Länder vom Krebs erfaßt. Es 
zeigen sich jedoch deutliche Häufungen in der Um­
gebung einzelner Großstädte, in Mittelgebirgslagen 
und feuchteren Gegenden des nördlichen Flachlandes, 
der.en Ursachen in der ungeregelten Fruchtfolge land-, 
wirtschaftlicher und gärine1·ischer Kleinstbeti'iebe, 
:deren Kartoffelanbau schnell . aufeinander folgt, und 
in der gleichsinnig wirkenden stärkeren ßodendurch­
feuchtung durch höh,ere Niederschläge oder künst­
liche ß.ewässerung liegen. Bereits von 1918 an hatten 
die hetroHenen Staaten Polizeiverordnungen zum 
Schutz vor einer weiteren Ausbre:tung des Kartoffel­
krebses erlassen, die jeden Krebsfund meldepflichtig 
machten und die Ausfuhr von Kartoffeln aus den 
befall�nen Gemeinden sowie den Anbau krebsanfälli­
ger Kartoffelsorten verboten. Wie fahrlässig jedoch 
trotz aller \.Varnungen d�e Praxis reagierte, erhellt 
aus dem weiteren Verlauf der Seuche (siehe die 
graphische Darstellung der Abb. 2). Im gesamten 
damaligen Reichsgebiet ließ·en die Meldungen neuver­
seuchter Gemeinden erst zwischen 1933 und 1935 
merklich nach, nachq.em bis dahin in Sachsen 790, 

Abb. 1. Fundorte des Kartoffelkrebses nach Meldungen 
bis zum 1. 12.1922. 

Verlauf der Kartoffelkrebsverseuchung in den Länd,ern der DDR von 1922-1950 
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in Brandenburg einschl. Berlins 773, in Mecklenburg 
433, in Sachsen-Anhalt 361 und in Thüringen 330 
Krebsherde festgestellt worden waren. Die gegen­
wärtigen Endzahlen vom Jahre 1950 liegen für diese 
Länder in der g1eichen Reihenfolge bei 821, 818, 460, 
362 bzw. 343 Fundorten. Alle diese Krebsherde sind 
an der Biologischen Zentralanstalt karteimäßig er­
faßt und kartographisch registriert. 

Das allmähliche Nachlassen der Seuchengefahr ist 
ausschließlich der immer weiter umsichgreifenden 
Verbreitung des Anbaus krebsfester Sorten zu dan­
·ken, der nach der reichsgesetzlichen Regelung der
Kartoffelkrebsbekämpfung von 1937 und 1939 für das
gesamte Reichsgebiet vom Jahre 1941 ab unter Zu­
lassung unbedeutender Ausnahmen obligatorisch vor­
geschrieben war. Im Zuge der Abwehraktionen war
inzwischen eine zielbewußte Züchtungsarbeit ange­
laufen, die außerordentlich erfolgreich war und
geradezu das Schulbeispiel einer Pflan21enschutz­
maßnahme auf züchterischer Grundlage darstellt.
\,Vährend die im Merkblatt 1 des D>eutschen Pflanzen­
schutzdienstes 1921 erstmalig veröffentlichte Liste
krebsfester Kartoffelsorten nur 7 vollkommen wider­
standsfäluge Sorten nannt,e, umfaßt die 1944 letzt­
malig herausg.egebell,e 26. Neuauflage der Liste 68 zu­
gelassellle Sorten und weitere 119 infolg,e unbefriedi­
gender wirtschaftlicher Leistungen zum Handel nicht
mehr zugelassener Sorten, die säm,!1ich krebsfest

Tabelle 1. 
Liste der in der DDR von 1950 an zugelassenen 

Kartoffelsorten. 

Sorte im Handel seit Sorte im Handel seit 

Ackersegen 1927 Leona 1950 
Aquila 1942 Merkur 1936 
Bona 1944 Mittelfrühe 1933 
Capella 1943 Robusta 1942 
Erstling 1891 Sab1na 1936 
Flava 1932 Sieglinde 1936 
Frühbote 1937 Sirius 1950 
Frühmölle 1932 Toni 1946 
Frühnudel 1942 Vera 1943 
Gemma 1942 Voran 1932 
Hilla 1947 Wega 1950 
Imrnertreu 1947 Wekaragis 1927 
Johanna 1942 

ist. Tabelle 1 gibt die Namen dieser Sorten und ihr
erstes Anbauj�hr wieder. 

• 

Alle übrigen, in früheren Sortenlisten gekennzeich­
neten Kartoff.elsorten laufen im Anbau allmählich aus 
und sind von 1951 nicht mehr zum Handel zuge­
lassen. 

Auch die Zahl der offenen Krebsherde hat sich 
inzwischen auf Grund von Richtliniien, die von d,er 

Verlauf der Kartoffelkrebslöschungen in den Ländern der DDR von 1929-1950 
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Abb. 3. Anzahl der gelöschten Gemeinden. 

sind. Sie hatten inzwischen die sogenannte Krebs­
hauptprüfung an der Biologischen Reichsanstalt er­
folgreich bestanden und damit d1e erste Voraus­
setzung zur Zulassung einer Sorte .erfüllt. I11sgesamt 
hatten von 1931 bis 1950 nach erfolgter Hauptprüfung 
in Berlin sogar 882 Kartoffelneuzüchtungen das Zeug­
nis „Krebsfest" ,erhalten, von denen jedoch nur 120 
als Sorten zugelassen wurden, da den übrig,en andere 
wichtige Wertmerkmale. abgingen. Von 1950 ab sind 
im Gebiet der DDR nach einer umfangreichen Be­
reinigung der bisherigen Sortenliste von wenig•er; 
leistungsfähigen nur !noch 25 Kartoffelsorten zm· 
Verui:ehru� zugelassen, von denen lediglich die bis­
her unersetzte Frühsorte „Erstling" nicht krebsfest 
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Biologischen Rei,chsanstalt 1927 herausgegeben wur­
den, beträchtlich v,erminde;rt. So konnte eine 
Sureichung der im Verzeiidmis der BRA geführten 
krebsverseuchten Orte dann ,erfolgen, wenn das zu­
ständige Pflanzenschutzamt die Erklärung abgab, 
daß am Seuchenort 6 Jahre nach der letzten Krebs­
beobachtung kein Fall von Kartoffelkrebs mehr fest­
gestellt wurde und eine restlose Umstellung des 
Anbaus auf krebsfeste Sorten stattgefunden hatte. 
Außerdem mußten sich die Besitzer der verseuchten 
Felder verpflichten, weitere 6 Jahre nur krebsf.este 
Sorten anzubauen. Dioese Löschungsmaßnahme be­
gründet sich auf der ß.eobachtung, daß Dauersporen 
·des Krebserregers auf Böden, die einem jährlichen



Umbruch unterHcg,en, selten länger als 10 Jahre 
lebensfähig bleiben, und Fälle eines späteren Wieder­
auflebens des Krebserregers in Deutschland bisher 
nicht bekannt geworden sind. Ob diese Auffassung 
g,enauesten wissenschaftHchen Methoden standhält, 
sei dahing,estellt; vom praktischen Standpunkt 
aus sind die Maßnahmen durchaus gerechtfertigt, 
ct,en,n die Nutzungsbeschränkungen sind für einen 
Kr,ebsseuch,enort ebenso ,erheblich, wie die Krebs­
gefahr nach zwölfjähriger Quarantäne zweifellos 
unerheblich geworden ist. Von dieser Möglichkeit 
der Löschung ist in verschi,eden starkem Ma(; Ge­
brauch g·emacht -.vorden. Abb. 3 gibt den Verlauf 
dieser Aktion, di,e 1929 begann, in graphischer Dar­
stellung wi,eder. Infolge des Umfanges der Krebs­
v,erseuchung und der technischen Schwierigkeiten 
der Überprüfung sind die Pflanzenschutzämter nicht 
ih aUen Fällen der Löschung nachgekommen, so daß 

Abb. 4. Gegenwärtig offene Krebsherde, von denen 
zwischen 1938 und 1950 erstmalig oder erneut Kar­

toffelkrebs gemeldet wurde. 

im Register der BZA noch ungelöschte Herde vor­
handen sind, deren Befund bis zu 34 Jahre zurück­
li,egt, ohne daß seitdem eine Neumeldung erfolgt 
wäre. Alte Krebsherde dieses Stils sind in den 
Ländern der DDR noch in folgendem Umfang vor­
handen: 

Sachsen 
Sachsen-Anhalt 
Thüringen 
Brandenburg 
Mecklenburg 

792 Herde 
278 „ 

265 
193 „ 

19 ,. 
Um di,ese Rückstände aufzuholen 'lmd das Krebs­
register wieder übersichtlich zu gestalten, wird die 
BZA noch in di,esem Jahr alle Krebsfundorte sum­
marisch· löschen, die vor dem Jahr 1930 gemeldet 

worden sind, und auf denen Krebs seitdem nicht 
mehr gefunden wurde. Die restlichen Herde bis ein­
schHeßlich.1937 soUen 1951 der gleichen summarischen 
Löschung anheimfaUen. AUe Krebsfundorte, die nach 
dem 1. 1. 1938 g·emeldet worden sind, stellen somit 
den gegenwärtigen Stand der Krebsverseuchung, also 
die offenen Herde dar. Sie sind i,n der Abb. 4 kennt­
lich gemacht. Es ist vorges,ehen, j,eden einzelnen 
di,eser Herde nach Ablauf von 12 Jahren durch den 
Anbau eines Testsortimentes auf seine Löschungs­
fähigkeit zu üherprüfon. Auf Grund des sehr .ge­
ringen Einganges von Neumeldung,en seit 1938 kann 
man daher di,e Krebsgefaln· im wesentlichen als 
gebannt ans,ehen, denn ,ein .großer Teil der in den 
l,etztert Jalwen gemeldeten Krebsfunde ist auf alten 
Herden geschehen, wo infolge von Krieg und Zu­
sammenbruch de, Anbau von krebsfesten Sorten vor 
Ablauf der QuaranUinez·eit durchbrochen wurde. 
Durch Mangel an Kartoffelpflanzgut, vor allem der 
Frühsorten, ist bis in di·e neueste Zeit entgegen 
den W arnm1gen der BZA ausländisches Pflanzgut 
ohne Rücksicht auf Krebsfestigkeit eingeführt 
und ebenfalls ohne Rücksicht auf die vorHegende 
Krehsverbveitung verteilt wol·den. Das trifft für die 
Sorten „Erstling, Bintje, Ei,genheimer, Deodara, King 
Edward" u. a. zu. Es braucht daher nicht wunder· 
zunehmen, wenn besonders in klimatisch und be­
triebswirtscha.l'tlich prädestinierten Gebieten die Zahl 
der J(i,ebsmeldungen seit 1948 wieder zugenommen 
hat. Umso melu· muß aber in Zukunft bei etwa not­
wendig werdenden Einfuhren von Pflanzgut darauf 
geachtet werden, daß nur auf krehsfeste Sorten 
zurückgegriffen wird. Dann wird die im den letzten 
Jahren zu beobachtende Zunahme der Krebsmeldun­
gen nur ein vorüberg:!)hender Vorgang sein. 

Ernster sind dagegen e ·inige Fälle zu beurte:len, 
wo Krebs ,erstmalig von bisher kreibsfreien Orten 
gemeldet wurde, oder wo alte Herde in näherer Um­
gebung 'der thüringischen Biotypenfundorte wi<eder­
aufgelebt sind. Obwohl die letzteren unter schärfster 
Quarantäne stehen, und alle Vorkehrungen getroffen 
worden sind, um ,eine Verschleppung der gefährlichen 
Rassen zu verhindern und die Gefahrenherde durch 
Anbau biotypenfester Sorten ,einzukreisen und zu er­
sticken, kann die Möglidhfoeit einer, wenn auch sehr 
langsamen Wei'.erverbreitung der Biotypen nicht ganz 
außer adht gelassen werden. Die Biolo.gische Zentral­
.anstalt hat daher gemeinsam mit den Pilanzensclrutz­
ämtern Erfurt und Dresden eine Aktion eingeleitet, 
die aUe seit 1948 in Thüringen und Sachsen gemel­
deten K:rebsfundorte durch einen Testanbau verschie­
den widerstandsfähiger Sorten auf die etwaige An­
wesen'h,eit der gefährlichen Biotypen überprüfen soll. 
Selbst wenn dabei eine Ausbreitung der Biotypen 
über die bisherigen Herde festgestellt werden sollte, 
trifft die BZA der DDR di,ese Tatsache nicht unvor­
bereitet, so daß wirtschaftliche Schäden in jedem 
FaUe verhindert werden können. Seit Jahren sind an 
der Biologischen Zentralanstalt in Berlin, die allein 
.zu V,erstichen mit den thüringischen Biotypen befugt 
ist und vereinbarungsgemäß auch für \\.'estdeutsch­
land die diesbezüglichen Prüfungen durchführt, alle 
Zuchtstämme, di<e in der Hauptprüfung als „normal" 
krebsfost bonitiert wurden, auch stillschw,eigend auf 
ihre Biotypenfostigkeit ,geprüft worden. Als aus­
schlaggebend wird dabei nU1· der mehrjährige I•'eld­
versuch am Seuchenort gewertet. Seit Beginn dieser 
systematischen F,eldprüfungen haben sich 51 Zucht­
stämme, ,deren Resistenzfaktoren weitgehend aus 
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dem Zuchtsortiment .de'!' BZA stammen, als absolut 
biotypenfest erwiesen. Von diesen wiederum sind 
mindestens 11 von bervorragendem wirtschaftlid1en 
Wert und befinden sich teilweise bereits in Groß­
vermehrung. Es ist in Vereinbarungen mit der Deut­
seihen Saatzuchtgesellschaft Vorsorge getroffen, daß 
im Ernstfall erhebliche Teile davon sofort eingesetzt 
werden können. Da einige dieser Stämme bereits 
kurz vor der Zulassung als Sorte stehen, wird auch 
der bemerkenswerte Zustand, daß sich in der Sorten­
liste von 1950 nach dem Ausfall der nicht mehr 
verfügbaren „Fram" keine biotypenfeste befindet, 
wahrscheinlich bereits �m nächsten Jahr beendet 

sein. Es bedarf in solchem Fall begreiflicherweise 
auch nur einer kleinen Änderung im Programm der 
Krebsprüfungen, ·um von einem Tag zum andern das 
Merkmal der Biotypenfestigkeit zur Voraussetzung 
für die Sortenzulassung zu machen. Dennoch werden 
Wissenschaft und Praxis auch in Zukunft gut tun, 
das Krebsproblem nicht zu den Akten zu legen, denn 
aHe Dauererfolge der Resisfenzzüchtung sind be­
kanntlich an die Beständigkeit der Rassendiffe1·en; 
zierung ,eines Erregers g·ebunden, ein Zustand, der 
auch beim Erreg·er des Kartoffelkrebses nach den 
Erkenntnissen der letzten 10 Jahre nicht zu er­
warten ist. 

Der Pflanzenschutz und, die landwirtschaftliche Praxis. 
Von Dr. K. S e 11 k e. 

Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Be­
kämpfung von Großschädlingen in der landwirt­
schaftlichen Praxis keine leichte Aufgabe ist, und 
zwar sowohl für die V,erwaltungsbehörden, ·welche 
die Maßnahmen zu verordnen und zu überwachen 
haben, als auch für die Landwirte, die sie ausführen 
sollen. Der Verfasser hat mehrmals die Einleitung 
von Großbekämpfungsak_tionen mitgemacht, und zwar 
zuerst den Auftakt der Kartoffelkäferbekämpfung 
1936 im Saarland als Sachbearbeiter des Abweh1·­
dienstes, nach dem Kriege die Einführung ähnlicher 
Maßnahmen im neubefallenen Gebiet Mitteldeutsch­
lands sowie auch die Großbekämpfung der Rüben­
blattwanze, diesmal als praktischer Landwirt. Dahe1· 
soUen im folgenden dabei gewonnene Erfahrungen 
behandelt und die Fragen der pflanzenschutzlichen 
Maßnahmen großen Stils von beiden Seiten, auch 
,einmal von der des Anbauers her, beleuchtet werden. 
In Erfahrungsberichten über Bekämpfungsmaßnah­
men, mehr noch in Vorträgen, Bauern- und Bürger­
meisterversammlungen wird darüber geklagt, daß es 
die Bauern z. B. bei der Bekämpfung des Kartoffel­
käJers, des Rübenderbrüßlers, des Kornkäfers zum 
T,eil an der wünschenswerten Mitarbeit fehlen ließen. 
Häufig ist von mangelnder Aufgeschlossenheit od.er 
iihnlichem die R,ede. Dabei ist klar, daß es niemals 
angängig ist, den Grad der Aufnahmebereitschaft 
ei:nes B,erufsstandes für Neuerungen unbekannten 
Wertes mit kollektiven Werturteilen abzutun. Viel­
mehr drückt sich in solchen Äußerungen aus, daß 
hier ein wichtiges Gebiet der Wirtschaft vorliegt, 
1auf dem Theorie und Praxis in Einklang zu bringen 
sind. Mit anderen Worten handelt es sich um die 
Zusammenarbeit der angewandten Wissenschaft auf 
dem Gebi<ete des Schutzes der Kulturpflanzen mit 
der landbaulichen Praxis. Einige Fragen zu diesem 
Thema sollen im folgenden behandelt werden. 

Abgesehen von Fallen, Beizgeräten, wenigen 
Spritzen zur Hederichbekämpfung und spärlichen 
Fangapparaten für Rapsglanzkäfer war das Hand­
werksz,eug der Schädlingsbekämpfung in der bäuei·­
lichen Praxis unbekannt, solange der Kartoffelkäfer 
die deutsche Westgrenze nicht überschritten hatte. 
Es sei daran erinnert, daß die damalige Biologische 
Reichsanstalt in der Dienststelle von Prof. Dr. M a r­
t i n  S c h w a rtz seit Beginn der Ausbreitung des 
Kolorado-Käfers in Frankreich eine genaue Karte 
über .das jährliche Vorrücken führte. Daher konnte 
mit Sicherheit vorausgesagt werden, daß im Jahre 

96 

1936 die ersten Kartoffelkäfer im saarpfälzischen 
Raum zu erwarten waren. Die Vorbereitungen dazu 
waren theoretisch und praktisch auf das beste ge­
troffen. Personal, Gerät, Geld, wirksame Bekämp­
fungsmittel standen rechtzeitig zur Verfügung und 
kamen gleich im selben Jahre zur Anwendung -
im Sinne einer großeu Prophylaxe. Hierin lag das 
W·esentliche der beginnenden Groi�bekämp:fungs­
aktion begriindet, und iüeraus ergab sich däe teil­
weise Einstellung der Praxis zu ihrer Durchführung. 

J'ür den Ertrag im Kartoffelbau war das Auf­
treten des Kartoffelkäfers zunächst ohne ßedeutm1g. 
Der Schädling war in den ersten Jahren des Befalls 
eine ,entomologische Merkwürdigkeit, nicht mehr. 
Gegen ihn wurde ,ein Au:fgebot von Geräten und 
l\1Iitteln ins Feld geführt, und um seinetwegen wurde 
von den ßet1·offenen eine Arbeitsleistlling verlangt,· 
die in ke�nem Verhältnis zu sei<ner damals möglichen 
Schadensauswirkung stand. Jeder erfahrene Land­
w11·t versteht ein Millvel'hältnis zwischen Aufwand 
und Wi:rkung zu benrteil,en. Deswegen stießen die 
Maßnahmen zuerst vi,elerorts auf mangelndes Ver­
ständnis bei den Anbauern, weil sie in ihrem ganzen 
Umfang nicht wirtsrhaftlich begriindet sclüenen. Das 
bedeutet nicht, daß ihrer Durc'hfülu·ung Hindernisse 
in den \V,eg gelegt wurden oder daß die Bauern sich 
ilwen V,erpflichtungen über Gebühr entz-ogen, aber 
populär war die Bekämpfung nicht, und foe.i!n Land­
wirt hätte sie aus frei,en Stücken unternommen oder 
dahei mitg,ewirkt, trotz aller Propaganda, die in 
Plakat.en und Aufrufen die neue Gefahr vor Augen 
bringen sollte. 

Damals war hier und da davon die Rede, den 
Kartoffelkä.fer „aufzuhalten" oder „zurückzudrän­
gen", nach den vorausgegangenen französischen Er­
fahrungen eine zwar mögliche, aber unwa!hrsch,ein­
liche V,ermutung. Die Bekämpfung blieb daher nicht 
,auf diie Giftmittelspritzung heschränkt, sondern war 
anfangs zu einer Herdtilgung mit ßodensiebungen 
{wo möglich) und -entseuclmng mit Schwefelkohlen­
stoff ausgestaltet. Seit 1937 kann allerdings kein 
Zweifel mehr daran bestehen, daß der Kartoffelkäfer 
üherall dort .ein B,estandteil der Schädlingsfauna 
wird, wo die Kartoffel angebaut werden kann. An 
eine Ausrottung ist nicht 111:ehr zu denken, die PraxiSI 
steht vielmehr Jahr für Jahr vor der Aufgabe, ihre 
Kaitoffelflächen vor Schaden zu bewahren. 

Die Mentalität der Bauern im Neuhefallsgebiet 
Mitteldeutschla_nds 194.ß ,entsprach genau der vor 
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,einein Jahrzehnt im Saargebi,et festgestellten. Sie ist 
den Pflanz,enschutzämteru, den PJ'lanzensclrntztech­
nikern, den Bürgermeistern bekannt. 

Es wird von der Praxis verlangt: 
1. Suchdienst, wöchentlich, außerdem an Sondee­

suchtagen, Meldepflicht,
2. Fundstellenbezeichnung in der Frur und -nume­

rierung,
3. Behandlung, soweit dringend nötig und mög­

lich, von eigener Hand, außerdem zu den fest­
gesetzten Terminen mit Hilfe gemeindeeigenee
Geräte und Mittel. Jedermann ist zu Hand­
oder Spanndienst verpflichtet.

4. Wiederbepflanzung der Herdstellen mit Früh­
kartoffeln als Fangpflanz,en, ilwe Überwachung
und vorbeugende Behandlung.

Das ist >eine theoretisch vollkommene Arbeitsfolge. 
nur praktischen Durchführung des Kartoffelkäfer­

Suchens gibt ,es kaum ,eine Bemerkung. Abneigung 
dagegen besteht mehr bei den nichtbäuerlichen Teilen 
der Dorfhewohnerschaft. die ebenfalls für den Such­
dienst herangezogen we;den. Die Fundstellenstatistik 
und Registratur ist eine Arbeit, die den Kolonuen­
führern und dem Bürgermeister obliegt. Für den 
Anbauer .ergibt die Verpflichtung, die Fuudstellen 
zu kennz,eichnen und mit e�uer Holztafel auf dem 
Kartoffelack,er zu versehen, keine weitere Belastung. 

Der „Nutz,en" ,einer Großbekämpfung ist kürzlich 
von H ä r d t 1 (12) für den Rübenderbrüßler als 
Differenz des möglichen (in diesem Falle wahrschein-
1idhen) Totalschadens in einem Gebiet und der Kosten 
der Bekämpfungsmaßnahmen auf das 17�fache der 
Unkosten be:r,echnet worden. Der DerbrüßJ.erbefall 
wirkt sich allerdings vom Kartoffelkäf.erbefall ver­
schieden aus, weil schon relativ geringe Befallsdichte 
bei Cleonus wegen des Angriffs auf die Keimpflanzen 
der Zuckerrüben zu völliger Vernichtung der Aus­
saat führt. Der Schädling kommt früh aus dem· 
vVinterquartier. Im Befallsgebiet Sachsen-Anhalts 
,erschien ·er 1949 unvetrmittelt und unerwartet als 
akute Gefahr; die Mittel zu seiner Bekämpfung stellte 
die Landesv,erwaltung. 

Ehenso ist die Niederhaltung des Kartoffelkäfers 
stets aus öffentlichen Mitteln bestritten worden. In 
den v,ergan,genen 14 Jahren ist die dafür verausgabte 
Summe zu einern enormen Betrag angewachsen, der 
dem groß,en \Verte entspricht, den der Staat der 
Kartoffelerzeugung und ihrer Sicherung beimißt. Es 
bereit,et derzeit Schwierigkeiten, die °Kosten der 
Kartoffelkäferabwehr mit dem Wert der Kartoffel-
1ernte in den deutschen Gebieben, die jeweils fort­
schreitend seit 1936 in die Bekämpfungsmaßnahmen 
einbezogen wurden, in Vergleich zu setzen. 

Für die ,energischen vorbeugenden Maßnahmen, die 
1936 gegen den Kartoffelkäfer zur Anwendun.� 
k!amen, waren außer den pflanz,enschutzlichen auch 
noch handelspolitisch.,e Rücksichten verantwortlich. 
Sie stützt,en sich auß-erdem auf Vereinbarungen des 
Internationalen Komitees zur Erforschung und Be­
kämpfung des Kartoffelkäfers. 

Die 3-5 Jahre, die der Koloradokäfer gebraucht, 
um sich in neubefallenem Gebiet zum Großschädling 
zu ,entwickeln, war,en als Lehrzeit der bäuerlichen 
Praxis am neuen Gerät und mit den neuen lVT:etJhoden 
gedacht. In dies,er Zeit sollten sich Kartoffelspritzen 
und Stäubeapparate als ackerhquliche Kulturgeräte 
•einbürgern, ihr Gebrauch geläufig werden. Prof.
Dr. Seh w a r t  z hat zum V,erfasser damals von einer

neuen P,eriode des Pflanzenschutzes gesprochen, der 
umfassendere Bedeutung als nur ein Schutz der 
Kartoffelbestände zugedacht war. Er versprach sich 
,eine allgemeine Auslösung der im Ackerbau bisher 
nicht ,erschöpften Möglichkeiten zur Ernteerhöhung 
und -sicherung durch die V,ertilgung und Abwe[u� 
der Schädlinge. 

Zweifellos ist diese Erwartung eingetreten. Der 
Bresc!heschlag des Pflanzenschutzgedankens im 
Ackerbau hat mit dazu geführt, daß, soweit <leim 
Verfasser bekannt ist, in ganzen Landstrichen kein 
Raps- oder Rübsensdhlag mehr gegen Glanzkäfer 
unbestäubt, kein ölleinfeld mehr gegen Erdflöhe un­
behandelt bleibt, und zwar ohne den Druck von Ver­
ordnungen, vielmehr wegen der Sichernng der Ernte. 
Man bedi,ent sich der Geräte und Mittel der Kar­
toffelkäferbekämpfung und der dabei erlernten und 
geübten V,erfahre.n. Daß die Entwicklung und Er· 
forschung der Insektizide und die Bemühungen der 
chemischen Industrie zur Verbesserung ihrer Zu­
bereitungen nicht zuletzt mit Rücksicht auf den 
Kartof:folkäfer ,enormen Auftr1eb erfalu:·en haben, sei 
Merhei nur am Rande erwähnt. 

Erweist sieb somit die Durchführung der vor­
beug·enden Kartoffelkäferbekämpfung im Neubefalls• 
gebiet auch entgegen der landbaubetrieblichen 
Rentabilitätsbetrachtung als richtig, so bleibt doch 
folgendes zu untersuchen: 

Ist es 1ratsam, nach der Einbürgerung des Kartoffel­
käfers den nunmehr mit de.n Methoden vertrauten 
Anbauern di,e Bekämpfung zu überlassen und damit 
auf di!e Flächen zu beschränken, die wirklich be­
fal1en sind? \Vie viele andere Schädlinge und Krank­
heiten an Kulturnflan2Jen, ist der Kartoffelkäfer kaum 
jemals in gleich�r Befallsdichte auf allen Kartoffel­
feldern -einer Gemarkung vorhanden, vielmehr wer­
den TeHe aus den verschiedensten ökologischen 
Gründen ganz oder fast foei davon, andere von Kahl­
fraß bedroht sein. \Virtschaftlich geboten wäre, dem 
Grade des Befalls auch die Bekämpfung anzumessen. 

Dazu gibt -es folgendes Für und Wider: 
Es kann im allgemeinen nicht damit gerechnet wer­

den, daß a 11 e Kartoffelanbauer ihre Schläge gründ­
lich beaufsichtigen und sachgemäß und rechtzeitig 
helhandeln würden, so daß im Falle der Vernach­
lässigung mit Ausbreitungsherden inmitten gepElegter 
ß.estände zu rechnen wäre. Der Seuchenherd beim 
Nachbarn ist das alte Problem der praktischen 
Schädlingsbekämpfung. Der Kartoffelkäfer bedroht 
,ein Hauptnahrungsmittel, das in Zusammenarbeit 
al1er vor Ertragseinbußen bewahrt werden soll, wo­
zu also im Sinne einer Flurhygiene alle Anbauer 
der Gemeinde zur Mitarbeit herangezogen werden 
müssen. Außerdem ist fraglich, -ob die Bekämpfung 
des Großschädlings für den einzelnen bäuerlichen 
Betri,eb ohne Zuschüsse aus öffentlichen :Mitteln 
tragbar wäre. - Das sind gewichtige Gründe füi· 
d1e Beibehaltung der allgemeinen Pflichtleistung bei 
der Kartoffelkäferbekämpfong. 

Es ist j,edoch von Wert, sich · klarzumachen, was 
die Kartoff.elkäferabwe:hr überhaupt zu leisten ver­
mag: die restlose Be:Seitigung aller Schädlinge auE 
den behandelten Ackerflächen ist nicht zu erwarten. 
·Das Auffinden a 11 e r  Käfer, Larven und Eigelege
geht über menschliches Vermögen. M. S c h w a r t z
schri,eh 1939 über die Arbeitsziele der Kartoffelkäfer­
abweh:r in einem Bericht:
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„Wenn der Schädling in einer Gegend an vielen 
Orten gefunden wird, und wenn solche F1mde be­
reits im Jahre vorher gemacht worden sind, .... 
haben die Arsenspritzungen den Zweck, den Schäd­
ling nicht zur l\llassenvermehrung kommen zu lassen 
und damit ·ebenso Schädigungen wie der Massen­
·abwanderung des Insekts vorzubeugen. Das Weiter­
wandern vereinzelter Tiere kann unmöglich verhütet
werden."

übereinstimmend mit dieser exakten Beurteilung
des praktisch Erreichbaren unterschied S c h w a  r t z
ein „Vordringungsgebiet", in dem der Käfer erst an,
wenigen Stellen gefunden wird und in dem Such­
dienst und Herdtilgung durchzuführen sind, vom
Hefallsgebiet, in dem die Tilgungsverfahren durch
Pflichtbekämpfungsverfahren zu ersetzen sind. ,,Die
Aufrechterhaltung des Suchdienstes, d. h. die Ver­
anstaltung regelmäßiger Suchtage erübrigt sich hier
ebenso wie die vorgeschriebene Meldung jedes ein­
zelnen Fundes."

Nach der gegenwärtigen Befallslage gibt es bis
zur Oder kein Gebiet mehr, das als V{)rdringungs•
gebiet gelten kann, vielmehr nur noch B·efallsgebiet.
Es wär,e demnach ·eine wesentliche Vereinfachung
der Kartoff.elkäferbekämpfung, wenn diesen schon
vor zehn Jahren ausg,esprochenen Gedanken von
S c h w a  r t z die praktische Durchführung angeglichen
wlirde.

Der Verf. ,erinnert sich der Verhältnisse in fran­
zösischen Befallsgebieten vor dem Kriege, in denen
bei regem Kartoffelbau ohne besondere Lenkung das
Ziel der Verhütung von Ertragseinbußen auf andeT•e
\tVeise ,erreicht wurde. Die Bekämpfung richtete sich
nach dem Befall, oblag dort dem Anbauer, und wede-i:
der Kartoffelbau noch die Ernten litten dabei. Die
wirtschaftliche Nohvendigkeit zwang die Bauern zu
Schutzvorkehrungen mit den angemessenen Mitteln
und führte zu demselben Erfolg wie in den ange­
führten Beispielen der Rapsglanzkäfer- und Erdfloh­
abwehr besprochen ist. Nach den vor dem Kriege
in Frankreich gültigen Richtlini<en (9) begnügte man
sich im neuhefaUenen Gebiet mit dem Absammeln
von Käfern und Eigel,egen in der Erkenntnis de:r
Unaufhaltsamkeit der Koloradokäf.erausbreitung.
Vorbeugende Bespritzungen der Kartoffelhestände
mit arsenhaltiger Giftbrlihe waren dort nur verordnet,
wenn weiterentwicfoelte Larven gefunden wurden, von
denen womöglich ·ein Teil zur Verpuppung in den
Boden abgewandert sein konnte. Daß es im Kriege
teilweise zu Massenbefall und Kahlfraß gekommen
ist, lag an den durch die Verhältnisse bedingten Be­
hinderungen.

Sobald nämlich ,eine ackerbauliche Schädlings­
bekämpfung sich als wirtschaftlich vorteilhaft er­
weist, verHert sie auch ihren unpopulären Charakter:
An folgendem Bespiel ist das eindeutig zu erkennen: 

Die Bekämpfung der Rübe,nblattwanze zur Ver­
hütung der Kräuselkrankheit der Zuckerrüben er­
fordert nach dem Umpflügen· frühgedrillter Fang­
streifon verspätete Rübenaussaat. Das ist ein
Verfahren, zu dem die neu davon betroffenen Land­
wirte sich nicht ·ohne w•eiter,es bereitfinden. Der
Verfasser hat kaum ,einen Bauern kennengelernt, der
o h  n e Kenntnis der Kräuselkrankheit im Beobach­
tungsgebiet der E m p f e, h 1 u n g ,  Fangstreifen an­
zukgen, gefolgt wäre. Die Landwirte schätzten die
Einbuße durch die Kräuselkrankheit geringer als die
Ernteminderung durch spätes Ausdrillen der Zucker­
rüben. Ein einziger Sommer genügte zum ßeweise 
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des Gegenteils, daß nämlich der Ernteverlust infolge 
Spätsaat von höchstens .250/o gegenübe:r 60-1000/o 
durch Kräuselkrankheit in Kauf genommen werden 
kann. Im folgenden Jal11°e fand sich kein Anbauer 
mehr, .der vor der zweiten 1\/Iaihälfte an Aussaat 
gedacht hätt,e -- einen Monat nach dem normalen 
Termin. Anordnung und Überwachung wäre in 
diesem Falle des Neuauftretens eines bisher unbe­
kannten Feldfruchtschadens gar nidht mehr nötig 
gewesen. Die Bekämpfung - in diesem Falle eine 
Kulturmaßnahme - war zu d ,e m Zeitpunkt aner­
kannt, in dem sie sich als wirtschaftlich notwendig 
·erwies. Dieselbe Feststellung trifft auch der Bericht
über die Großhekämpfung de:r Kräuselkrankheit
1936-38 (5) ,,Die Kräuselkrankheit kann sehr gut
durch •eine örtliche Bekämpfung auf einem minimalen
Stand gehalten werden, ohne . . . ,eine allgemeine.
Pflichtbekämpfung anzuordnen. Soweit es sich um
Gebiete mit früherem stärkeren Befall handelt,
schooit,et die P.raxis, wie sich immer wieder zeigte,
schon von sich aus zu wirksamen Gegenmaßnahmen."
Im Hinblick auf Arbeit und Unkosten wiegt im Be­
trieb das Fangstreif.enverfahren kaum leichter als
etwa die Gifthehandlung geigen den Kartoffelklifer.
Zuckerrlibenaussaat im Mai bedeutet Verzieh,en zur
Heuzeit und Hackarbeit bis in die Getreideernte
hinein (\Vintergerste, \Vinterraps), also eine Er­
höihung der A:rbeitsspit21en. Dazu kommt, daß die,
Fangstreifen, die Voreggen, Aussaat, Eineggen, dann
Unterpflügen, Eggen, Festwahen :und abermaliges
Eggen erfordern, ins Gewicht fallenden zusätz­
lichen Arbeitsaufwand verursachen. Sind etwa
Rühenwanzen-, Kartoffelkäfer-, Feldmäuse-, in
Samenrübemvirtschaften noch Blattlausbekämpfung
während der V,egetationszeit in einem bäuerlichen
Betrieb vorzunehme,n - dem Verfasser sind sehr
viele solcher vVirtschaften bekannt -, so entfallen
ein ,erheblicher Teil an Zeit und ieü:n gewichtiges
Maß an Unkosten auf diese Arbeiten. Daher rührt
der kritische Blick der Ackerbaupraxis auf das
V,erhältnis der aufg•ewendeten Mittel zum erzielten
Effekt, daher auch cler vVunsch der Praxis nach
·e i n f a c h e n Verfahren und einfachem Gerät, auch
im Pflanzenschutz.

G;rade die Rübenwanzenhekämpfung ist ein Bei­
spiel dafür, daß das Handinhandarbeiten von For­
schung und landbaulicher Praxis äußerst eng
gestaltet werden mµß. Nach Ansicht vieler Land­
wirte wäre .i:las nunmehr vor 27 Jahren von E x t  (6)
angegebene Fangstreifenverfahren reif, in neuen
Untersuchungen überprüft zu werden. Auf leichten
Böden kann ohnehin nicht tief genug gepflügt wer­
den, um die \Vanzen mit den Fangstreifenpflänzchen
restlos unterzubringen und sicher zu begraben, auf
schwerem Boden ist die Bodengare auf de:r Fang­
streifenfläche nach dem Umpflügen für die Hauptsaat
nicht wiederherstellbar. Zudem bringt auch der best·e
Pflug nicht alle Fangpflanzen in die Tiefe, auch
wenn die Vorgewende nach Vorscln·ift ausgespart
bleiben, von den Fehlern, die beim Fangstreifen­
mnhruch gemacht werden könne•n, ganz abgesehen.
Sie mlissen nämlich in der Morgenfrühe umgepflligt
werden, solange die flugfähigen Tiere noch starr
sincl usw. Die Ausrottung der Rübenblattwanze vom
Fangstreifenverfahren zu erwarten, ist also nicht be­
rechtigt. Auch bei Einstellung :des Rübenbaues
würde der Schädling nicht verschwinden, weil ,er
sich vielseitig ie:rnähren kann. Es wäre wert zu
untersuclu:n, ob ,e i n e beschränkte Fangfläche für



größepe Teile einer Feldmark schon den Zweck er­
füllt, einen hohen Anteil der überwinterten Rüben­
wanzen anzulocken. Ein solcher Fangfleck könnte 
nach dem Umbruch noch Kartoffeln tragen. Die in 
der experimentellen Virusforschung in neuerer Zeit 
-erzielten Fortschritte würden ferner vielleicht er­
lauhen zu untersuchen, ob die Übertragung des
Kräuselvirus durch Wanzenstich im Laufo der Vege­
tationsperiode gleichbleibend virulent ist. Beobach­
tungen scheinen darauf zu deuten, daß der Anstich
spätg,edrillter Rühenpflanzen ohne voraufgegangene
Fangstreifonsaat minder infektiös ist als der in früh
aufgelaufenen Saaten. Rübenschläge im Befallsgebiet
haben nämlich auch dann nodh immer merkliche,n:
Befall an RühenblattwanZJen, wenn auf dem Stück
Fangstreifen untergepflügt sind.

Endlich würde ,es sich lohnen zu prüfon, ob von 
den modernen Kontaktinsektiziden einzelne Typen 
brauchbar sind zu •einer chemischen Bekämpfung der 
Rübenblattwanze. Die technischen Voraussetzungen 
zur Durchführung sind auf dem Lande mit den ,�or­
ha:ndenen Geräten zur Kartoffelkäferabwehr gegeben1 ). 
Könnten anf diese \Veise Mittel und Verfahren ge­
funden werden, so wäre der Weg frei für die Rüb�n­
aussaat zum normalen Termin auch im ßefallsgebiet 
und damit zur V,ermeidung des bei Spätsaat unaus­
bleiblichen Ernteverlustes. Die Frage der vVirtschaft­
lichkeit bei der AnwEmdung solcher Mittel würde 
sich gleichzeitig stellen. Immerhin wäre es für den 
Zuckerrübenanbau ein ,erstrebenswertes Ziel, die 
Bekämpfung der Kräuselkrankheit einfacher zu 
bewerkstelligen als sie im gegenwärtigen Zustand 
unse:rier Kenntnisse durchgeführt werden kann. Un­
wirtschaftlich und zwecklos wäl'e es, auf die Dauer 
das Ausmaß der Kartoffelkäfor- oder Rühenwanzen­
hekämpfung noch auf eine Ausrottungsabsicht einzu­
stellen. Diese Schädlinge sind nicht mehr auszu­
tilgen, die Anbauer müssen mit ihrer ständigen 
bedrohlichen Anwesenheit rechnen, und die Verfah­
ll'en zu ihl'er Bekämpfung haben nur dem Zweck zu 
dienen, die Ernte vor Verlusten zu schützen. 

Eine der ältesten auf dem Bauernhofe ausgeübt,en 
pflanzenschutzlichen Maßnahmen ist die ß.eizung des 
GetPeidesaatgutes. Nach der erstmaligen Erhebung 
des Statistischen Reichsamtes über di,e Verwendung 
von geheiztem Saatgut 1935-1936 (4) ergab sich, daß 
im Reichsdurchschnitt 55,70/o des Getreides gebeizt 
ausgesät wurden. Fast die Hälfte bli,eb also unbe­
handelt. Im allgemeinen ist stets nur solche Saat 
gebeizt worden, die erfahrungsgemäß in der Feld­
mark besonders durch BrandpilZJe gefährdet war, 
hauptsächlich \Veizen. Etwa 92 0/o des \'\7inter­
wei2;ens, dag,egen nur 780/o des Sommerweiz·ens wur­
den mit Naß- oder Trockenheizmitteln behandelt. 
Haferheizung war am wenigsten gebräuchlich (330/o ), 
Sommergerste zu 510/o, VVintergerste 70ü/o, \Vinter­
roggen 520;0, Sommerrogg,en 38D/o. 

Aus der Statistik der letzten Jahre geht hervor, 
daß der Anteil gebeizten Getreides an der Aussaat 
zugenommen hat, ,er liegt in der DDR bei 70-80D!o 

zur Herbstaussaat, bei 80-90 Ojo zur Frühjahrs­
aussaat. 

In einer dörflichen Lohnsaatreinigungsanlage, die 
Ver:!'. 1946 bis 1949 studieren konnte, standen die 
ß.eizaufträge nach den Getreidesorten etwa in der 
Reihenfolge der Statistik von 1935, nur wurde Roggen 

1) über die ersten Schritte auf diesem Wege be­
richtet Flugblatt F 6 der BZA Braunschweig. 

:Waum zur Hehandlung angeliefert, und der Hafer­
anteil war bedeutend höher. In der Gegend waren 
Schneeschimmelschäden und Roggenstengelbrand un­
bekannt. Haferflugbrand kam dagegen in geringem 
Umfang' vor, was viele Anbauer zum Beizen bewog. 
Aus Erfahrung wußten die Bauern, daß auf ihrem 
Boden ungeheizter \Veizen keinen Ertrag lieferte, 
ungeheizter Roggen sich aber von gebeizter Aussaa� 
nicht unterschied. Der wirtschaftliche Wert des 
Schutzmittels für den Bauern bestimmte seine Ver­
wendung. Die Saatbeizstelle hatte im übrigen einen 
Rückgang an ß.eizaufträgen gegenüber früheren Jah­
l'en nur vorübergehend nach der \Vährungsreform 
zu v,erzeichnen. über die zahlenmäßigen Unterlagen 
verfügt der Verfasser nicht. 

Rentabilitätsgesichtspunkte sind a:uch maßgebend 
für die B,eteiligung an der Bekämpfung des Korn­
käfers \auf bä:uerlichen Schüttböden. J-ede Groß­
bekämpfungsaktion stellt ihre besonderen organisa­
torischen Aufgaben. Zur Kostenfrage kommt hinzu, 
daß die B,eschaHenheit des Getreidelagerraumes auf 
dem Bauernhof in vi,elen FäUen sehr zu wünschen 
übrig läßt. Die Ford,erung nach Licht und Luft ist 
im Durchschnitt gesehen auf dem Kleinspeicher :nur 
wenig erfüllt. Mit idealen Bekämpfungsmitteln allein 
ist das Ziel der Vertilgung des lästi�en. Vorrats­
schma·r'Otzers nicht e.l'])eichha:r. Auch wenn radikal 
wirk,ende Mittel zur Verfügung stehen, wäre eine 
Instandsetzungsaktion, di,e Geldmittel ,erfordern 
würde, vonnöten. Es ist wahr, daß schon viel er• 
reicht werden könnte, wenn Ordnung und Sauber­
keit auf den Schüttböden herrsdhen würden, woran 
es vielfach f.ehlt und worunter ,eine Behandlung mit 
chemischen l'viitteln auch leiden muß, denn unkon­
trollierte Vorratshäufchen und Kramecken sind sehr 
schwer zu reinigende Verseudmngsquel1en. 

Zutreffend ist auch, daß der Gedank,e einer Fremd­
überwachung der Kornspeicher bei den Bauern keine 
bePeitwillige Aufnahme findet; das ist psychologisch 
verständlich. Man fürchtet üble Nachrede und 
wünscht unter Umständen die eigenen Wirtschafts­
vorräte nicht zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. 
Hier wie in aHen Fällen von Pflanz,enschutzmaßnah­
men in der Praxis kann nur von wirkungsvoller 
Aufklärung eirue Besserung erwartet werden. 

Vom Großlagerraum und vom Mülüenspeicher 
sollt,e man verlangen können, daß die Bestände über­
wacht sind. Die Schädlingsbekämpfung ist dort 
['entab1er und leichter zu bewerkstelligen. Es wär:e, 
darauf zu achten, daß befallenes Ablieferungsgetr,eide 
zurückgewies,en wird und daß nicht ungepflegte oder 
teilweise mit Mängeln behaftete WaPe unter zweifel­
haften Lagerhedingungen zu turmhohen Haufen ge­
schüttet wird. Verf. hat die Erfahrung gemacht, daß 
diese selbstverständlichen Forderungen sich nicht 
immer leicht ,erfüllen lassen. Starker Anfall und 
unzureichende Rä:umlichlrniten haben z,eitweilig die 
besten Lagerhaltungsgrundsätze außer Kraft gesetzt. 

Das Reichspflanzenschutzges;tz von 1937 sieht vor, 
zur Durchführung verordnet,er Pflanzenschutzmaß­
nahmen geg,ebenenfaUs zu zwingen und Ordnu.ngs­
widrigkeit zu ahnden. Auch liegen Fälle dafür vor, 
daß die Wirtschaftsstrafverordnung des Kontroll-
1rates 'herangezogen wurde. Dennoch sind die Be­
stimmungen stets mit Vorsicht angewendet worclen, 
weil ,erst,ens die Vergehen oder Verstöße meist keine 
große Bedeutung im Rahmen der Maßnahmen oder 
ihrer wirtschaftlichen Auswirkung besitzen und weil 
ferner mit Zwangsmaßnahmen ,eine landwirtschaft-
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liehe Schädlingsbekämpfung praktisch nicht zum 
Erfolg geführt werden kann. \Ver die Praxis kennt, 
weiß, daß sich eine Überwachung ihrer Arbeit bis 
ins Ein2Jelne auf dem Acker nicht durchführen läßt; 
wie sollte das auf den Kartoffel- und Rübenschlägen 
einer großen Gemarkung z. B. bewerkstelligt werden, 
und wieviel überwachender Augen bedürfte es dazu! 
Der gute Wille der Anbauer muß vorausgesetzt 
werden. Hier, von der psychologischen Seite, ist 
der Hehel anzusetzen. Aufklärung, B-elehrung, ge­
schickte, p r a x i s k u n d i g e Unterweisung dienen 
dem Zweck, Zwangsmaß-nahmen führen nicht dahin. 
In der Natur der bäuerlichetn Arbeit liegt die Not­
wendigkeit ihrer selbständigen Einteilung und Be­
messung nach Wetter, Wachstum und eigenen 
Kräften begründet. Der Pflan2JEmschutz wird auch 
in der Methodik der Großbekämpfung sich anzu­
passen hahen. 

In der ackerbaulichen Praxis wird gelegentlich die 
\Vfrksamkeit der verwendeten Mittelzubereitungen 
bei Großbekämpfungsaktionen angezweifelt. Das ist 
besonders bei der Schädlingsbekämpfung auf hygie­
nischem Gebiet der Fall. Durchaus nicht alle Ratten­
vernichtungsfoldzüge haben sichtbaren Erfolg, das­
selbe gilt z. B. für die Bekämpfung der Fliegen in 
Ställen usw. Nicht immer ist ei'n Versagen den 
Mittetn zur Last zu legen, auch nicht ihreir mangel­
haften Anwendung. Auch Schädlingsbekämpfungs­
betriebe verrichten ihr,e Arbeit nicht immer so, daß 
sie sich für den Auftraggeber lohnt. Die Gründe 
sind mannigfaltig und den Beteiligten nicht immer 
ein1euchtend. 

In manchen F_ällen ist die Bekämpfung aus biolo­
gischen Gründen problematisch. So sind z. B. die, 
Maßnahmen gegen eine Feldmausplag,e keine leichte 
Aufgabe für den Pflanzenschutz. Mäusebekämpfung 
auf Luzerneschläg•en jm Herbst, auf Zuckerrüben­
äckern vor der Aberntung oder in Kartoffel- und 
Rübenmieten ist keineswegs immer mit sicherem 
Erfolg zu be,..verkstelligen. Neben günstigen Ergeb­
nissen �ind auch Fehlschläge zu verzeichnen, die 
kaum ganz zu vermeiden sein werden. 

Erweist sich jedoch ein Pflanzenschutzmittel, das 
in großer Menge angewendet wird, objektiv als 
unwirksam, so kann die Maßnahme ihren Ernst 
einbüßen. Chemische Zubereitungen, die bei vor­
schriftsmäßigem Gebrauch v,�rsagin, sind auch dem 
V,erf. vorgekommen. Nachprüfungen beanstandeter 
Proben durch die Biologische Zentralanstalt haben 
mehrfach erwi,ese,n, daß die Praxis zu Klagen be­
rechtigt war. Für die Herstellerbetriebe besteht die 
große V,erantwortung, das V,ertrauen der Verbrauche!r 
nicht zu enttäuschen. Mangel'haft wirksame Be­
kämpfungsmittel schaden dem Pflanzenschutz­
gedanken auf dem Lande und nicht minder der 
\Virtschaft in allen Zweigen - auch der chemischen 
Industrie - in unerträglicher W,eise. Wirksame 
Fabrikate dagegen sind vorzügliche Wegbereiter zur 
Einführung .der Schädlingsbekämpfung in breite 
Schichten der landbaulichen Praxis mit allen er­
stTebten und ,erreichbaren Folgen zur Steigerung und 
Sicherung der Ernten. Daher muß verlangt werden, 
daß mangelhaft wirksame Erzeugnisse vor allem für 
Großbekämpfungsaktionen auf keinen Fall zur Ver­
teilung kommen. 

Rückblickend s,ei kurz ,erlaubt, einige historische 
Bemerkungen mit einem Blick auf die Schädlings­
bekämpfung in anderen Zweigen des Kulturpflanzen­
·anbaues zuzufügen. Der neuzeitliche Pflanzenschutz
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mit chemiscl1en l\.fitt-eln nahm seinen Ausgang vom 
W,einbau, und zwar entdeckten französische Winzer, 
welche den „zeichnenden" Belag der Schwefelkalk­
briihe als Diebstahlschutz an Straßen ausnutzten, ihre 
\Virkung gegen den falschen Rebenmehltau. Heut­
zutage nimmt die Schädlingsbekämpfung einen we• 
sentlichen T,eil der Kulturarbeiten im Weinberg ein 
und ist nicht mehr zu ,entbehren, wenn überhaupt 
ein Ertrag geerntet werden soll. 

Im Obstbau, wo die Schädlingsbekämpfung das 
jüngste Gebiet der Betriebspraxis ist, verlief die 
Entwicklung ähnlich. Für den Erwerbsobstbau ist 
die „Spritzfolg·e" ,ein geläufiger Begriff geworden. 
Der \Vunsch nach höheren und besseren Erträgen, 
vor allem nach s i c h ·e r ,e n Ernten hat den - che­
mischen Bekämpfungsmitteln den Weg geebnet. Das 
ß,eispiel des ausländischen Obstes, das mit schönem, 
gesundem Auss,ehen gegen das einheimische abstach, 
hat Mer nach dem ·ersten Weltkriege befördernd 
gewi:rkt. 

In der Forstwirtschaft veranlaßten \Vald-
katastrophen infolge Massenvermehrung schädlicher 
Ins-ekten großzügige Maßnahmen unter Ausnutzung 
moderner technischer und chemischer Hilfsmittiel. 
Der Einsatz des Flugzeuges zum Bestäuben von 
Waldrevieren ist aHenthalben bekannt. Interessant 
ist, daß die epidemiologische Forschung Methoden 
entwickeln konnte, die in vielen Fällen die \Virf­
sch.aftlichkeit einer Bel,ämpfung im vorau,s zu be­
urteilen erlauben. Großaktionen werden unternom­
men, wenn sie sich „lohnen". 

In der Landwirtschaft muß die Entwicklung ähn­
lichen Ziel,en zustreben. B r a u n formulierte das 
kürzlich wi-e folgt (2): ,,Immer . . . muß heachtet: 
werden, daß für den Einsatz aller Maßnahmen 
niemals aUein · die Forderungen des P f  1 a n  z e n -
s c h u t z ·e s*) bestimmend sein dürfen, sondern daß 
diese unt.er allen Umständen mit den sonstigen viel­
artigen Belang,en -der W i r  t s c h a f t abgestimmt 
werden müssen, wenn andere übergeordnete Gesichts­
punkte es verlangen. Auf der anderen Seite lassen 
sich viel mehr Maßnahmen ohne zusätzliche Be­
lastung, gewissermaßen organisch, in den Gesamt­
betrieb •einbauen, als oft angenommen wird". 
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Zur Geschmacksbeeinflussung der Kartoffel durch die 
Behandlung mit Hexa-Präparaten. 

Von E r  i k a S c h w art z. 
(Kartoffelkäfer-Forschungsstation der Biologischen Zentralanstalt 

Mühlhausen/Th.). 
ffü:: Land- und Forstwirtschaft, 

Mit 3 Tabellen. 
Zusammenfass'ung. 

Bei Verwendung von hexa-haltigen Präparaten der bisherigen Fabrikationsmethoden ist eine Geschmacks­
beeinflussung der Kartoffelknollen fast immer vorhanden. Stärke und Art der Beeinflussung u nterliegen 
einer verhältnismäßig großen Schwankungsbreite. Die chemischen Bestandteile, welche die Geschmacksver­
änderung verursachen, können ans dem Hoden aufgenommen, durch die Korkschicht der Schale in das 
Innere der Kartoffel eindringen und außerdem wahrscheinlich auch durch die oberirdischen Teile der 
Pflanze aufgenommen und zu ihren unterirdischen T,eilen geleitet w,erden. 

Infolgedessen ist die .größere Anzahl der bisherigen hochins,ektizid wirksamen Hexa-Mittel nur mit 
einem gewissen Vorbehalt anzuwenden. Die neuen „praktisch geruchs- und geschmacksfreien" Hexa-Mittel 
stellen im V,ergleich zu den bisherigen Hexa-Mitteln in bezug auf die geschmackliche Veränderung der 
Kartoffel einen wesentlichen Fortschritt vor, wenngleich die insektizide \Virkung dieser Mittel, soweit 
sie in der Kartoffelkäfer-Forschungsstation Mühlhausen vorlagen und geprüft wurden, noch nicht den 
gleichen Grad wie die bisherigen Mittel zeigten. 

Die Zahl der chemischen Präparate, die auf Hexa­
Basis aufgebaut sind und die der Kartoffelkäfer­
Forschungsstation Mühlhausen/Th. zur Prüfung ihrer 
insektiziden \Virkung zugestellt wurden, ist in den 
letzten Jahren ständig gestiegen. D1e im allgemeinen 
gute und schnelle \Virkung dieser Pflanzenschutz­
mittel in kontaktinsektizider Hinsicht und die immer 
wieder in der Fach- und Ta�esnresse Ruftauchenden 
Gerüchte und Hinweise auf die Geschmacksbeein­
trächtigung durch die V,erwendung hexa-'haltiger Prä­
parate machten ,es notwendig, sich auch mit diesen 
B,egleiterscheinungen der Hexa-Mittel zu beschäf­
tigen. 

Der Durchführung der geschmacklichen Erprobung 
chemisch behandelt.er Kartoffeln stehen einige 
Schwierigkeiten entgegen. D1e Ursachen, di,e zu 
ein�r geschmacklichen Beeinflussung der behandel­
ten Pflanz;en führen könne,n, sind noch nicht sicher 
bekannt. Von der Vielzahl der Methoden, di-e zur 
Vorbereitung der Kartoffeln für die Geschmacks­
prüfungen bereits von anderen SteUen entwickelt 
wurden, konnte bisher noch keine l\ilethode den An­
spruch auf Alleingültigkeit erheben. 

Eine weitere Schwierigkeit li,egt in der Festlegung 
und in der Bewertung der einzelnen Geschmacks­
merkmal,e. Es hesteh� durchaus die :Möglichkeit, daß 
bei bestimmten Geschmackseindrücken, von den 
Teilnehmern völlig unbeabsichtigt, leicht erne über­
bzw. Unterbewertung eintritt, da die Beurteilung des 
Geschmackes weitgehend rein subjektiven Gesichts­
punkten unterliegt. Durch das Bemühen, ein möglichst 
objektives Urteil abzugeben, kann bereits ,eine psycho­
logische ß.eeinflussun.g auf den Prüfungsteilnehmer 
im positiven wi,e auch im negativen Sinne ausgeübt 
werden, so daß die Teilnehmer nicht· mehr völlig 

unbefangen cLen Kartoffelproben gegenüberstehen. 
Alle di,ese Umstände bewirken, daß di,e Prüfungs­
•ergebnisse nur einen relativen \Vert besitzen und 
miteinander nicht v,ergleichbar sind, wenn die Prii­
fungen nicht unter völlig gleiche!n äußeren Bedin­
gung·en und immer mit dem gleichen Personenkreis 
durchgeführt werden. 

Die Kartoff.elkäfer-Forschungsstation Mühlhausen 
(Thür.) ging bei ihren Versuchen davon aus, eine 
Methode zu entwickeln, bei der di,e erwähnten 
Schwierifgkeiten weitestgehend ausgeschaltet wurden. 
Bei ihren Versuchen brachte die Kartoffelkäfer­
Forschungsstation die Kartoffeln mit den zu erpro­
benden chemischen Präparaten unter Bedingungen 
zusammen, die nach Möglichkeit den tatsächlichen 
V,erhältnissen im Freiland angepaßt wurden. 

Die Versuche begannen erstmalig im ,Jahre 1947. 
Während der Sommermonate wurden Parzellen mit 
je 9 Kartof.felpflanzen einer dreimaligen chemischen 
Behandlung zu den für di,e Bekämpfung des Kar­
toffelkäfers vorgeschriebenen Behandlungsterminen 
unterzogen. Bei den Staubmitteln ·wurde die Anwen­
dungsmenge von etwa 40 kg/ha gewählt, weil sich 
während der Laboratoriumsprüfungen auf Imagines 
die meisten Präparate in der Dosierung von 20 kg/ha 
als nicht ausreichend erwi,esen hatten. Bei den 
Spritzmitteln fanden dfe jeweils als insektizid aus­
reichend wirksam ermittelten Anwendungsmengen 
Verwendung. 

Bei den Probeessen wurden die Kartoffeln mit 
und ohne Salzheigahe, als Pellkartoffeln sowie als 
Kartoff.elbvei geprüft. Die Geschmacksprüfungen der 
KnoUen hehandelter Pflanzen fanden je zwei- bis 
dreimal statt. Unbehandelte Kartoffeln wurden stets 
zum V,ergleich herangezogen. 
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Ta b e l l e  1 

1948 

Anzahl und ehe- Be- B,e,einträchtigungs-mische Grundlage wertungs-
der Präparate ziffer grad 

Unbehandelte 2,0 unbeeinträchtigt Kontrolle 

1 Hexa-Präparat 2,3 kaum merklich 
beeinträchtigt 

3 Hexa, Prä parate 2,9 beeinträchtigt 

9 Hexa-Präparate 4,1 stark beej,n-
trächtigt 

1 DDT-Präparat 2,0 unbeeinträchiigi 
- - -

1 Hexa-und DDT- 2,7 beeinträchtigt Gemisch 

1 E-Präparat 2,3 kaum merklich 
beeinträchtigt 

-·

1 

-
1 

-

Bei jeder Geschmacksbeurteilung wurden die Ge­
schmackseindrücke von den einzelnen Teilnehmern 
schriftlich ohne vorherige mündliche gegenseitige 
V,erständigung ni,edergelegt. Bei der späteren ZU:1 
sammenstellung der Urteile ergab sich als charak­
teristische negative Geschmacksrichtung bei hex a -
behandelten Kartoffeln m u f f i g ,  k r a tze n d ,  bei 
D D T -behand.elten Kartoffeln leicht me t a  11 i s c h 
oder c h emi s c h  behandelt, während mitunter di,e 
unbehandelte Kontrolle mit f a d e ,  s üßl i c h  oder 
auch l·e i c h t  b i t t,e rHc h bezeichnet wurde, wobei 
die Zube1,eitung ohne Salzbeigabe allerdings eine 
Rolle gespielt haben dürfte. Gleichzeitig gab jeder 
Teilnehmer über den Grad der Genießbarkeit eine 
Gesamtnote zwischen 1 und 5 ab, die dann zur Er­
:rechnung der durchschnittlichen Bewertungsnote 
diente. (1 = sehr gut, 2 = ,gut, 3 = mittelmäßig, 
4 = schlecht, 5 = sehr schlecht.) 

Durch Mitteln aller Bewertungsnoten, die den 
Kartoffeln jedes Präparates bei den verschiedenen 
Probeess·en gegeben wurden, konnte ein durchschnitt­
licher Gesamtwert der geschmacklichen Beeinflussung 
zahlenmäßig festgelegt werden, der als Bewertungs­
ziffer bez,eichnet wurde. Für den B·eeinträchtigungs­
grad ergaben sich aus der Erfahrung der Geschmacks­
,erprobungen folgende Bezeichnungen: 

von 1-2 
von 2,1-2,5 

unbeeinträchtigt, 
kaum merklich beeinträchtigt, 

von 2,6-3,5 beeinträchtigt, 
von 3,6-5 stark beeinträchtigt bis 

ungenießbar. 
Die Anzahl der T,eilnehmer betrug bei jedem Essen 
10�15. Als V,ergleichsmittel :für die geschmackliche 
V,eränderung der Kartoffeln bei Verwendung 'Von 
Hexa-Präparaten wurden herangezogen: DDT-Prä-
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1949 

Anzahl und ehe- Be- Beeinträchtigungs-mische Grundlage wertungs-
der Präparate ziffer grad 

Unbehandelte 2,0 
1 

unbe,einträchtigt Kontrolle 

2. Hexa-Präparate 2,4 kaum merklich 
beeinträchtigt 

3 Hexa-Präparate 2,9 beeinträchtigt 

7 Hexa-Präparate 4,6 stark beein-
trächtigt 

1 DDT-Präparat 1,6 unbeeinträchtigt 

5 DDT-Präparate 2,2 kaum merklich 
beeinträchtigt 

1 Hexa-und DDT- 1,9 unbe,einträ eh tigt Gemisch 

1 E-Präparat 2,3 kaum merklich 
beeinträchtigt 

1 As-Präparat 
1 

2,0 nnbeeinträchtigt 

parate, kombinierte DDT-Hexa-Präparate, ein Prä­
parat der E-Gruppe und im Jahre 1949 ein arsen­
haltiges Präparat. 

Die V,ersuchsergebnisse der beiden Jalu,e 1948 und 
1949 ergaben im wesentlichen Übereinstimmung (vgl. 
Tabelle 1). 

Der weitaus größte Teil der untersuchte� Hexa­
Präparate beeinflußte den Geschmack der Knollen 
so erheblich, daß ,er als „stark beeinträchtigt" be­
zeichnet wurde. \Vährend im Jahre 1948 von 9 Prä­
paraten, die den Geschmack „stark beeinträchtigt" 
hatten, bei 6 Präparaten noch der Zusatz „ungenieß­
bar" gegeben wurde, erhielten im Jahre 1949 alle 
7 Präparate, die den Geschmack „stark beeinträch­
tigten", gleichzeitig auch die Beurteilung „ungenieß­
bar". Die genaue Festlegung der Geschmacksrichtung 
war bei den· ,,kaum merklich be,einträchtigten" Kar­
toffeln schwicerig. Es wurde häufig auß.e:r „kratzend­
muffig'' auch der Ausdruck „metallisch schmeckend" 
gebraucht. Mit zunehmender Geschmacksbeeinträch­
tigung nahm aber die Bezeichnung „muffig" zu. Auf­
fällig war die Beobachtung, daß bei den „stark 
beeinträchtigt" schmeckenden Kartoffeln mehrfach 
schon während des Schälens und während des Koch­
prozesses ·ein deutlich erkennbarer muffig-dumpfer 
Geruch beobachtet wurde. Die gleichen Beobachtun­
gen machte T r a p p  m a n  n (4). Ein 24 stündiges 
\,Vässern der geschälten Kartoffeln vor dem Kochen 
brachte keine Besserung des Geschmackes. Auch: 
durch Änderung der Zubereitun,gsart konnte eine 
Minderung der Geschmacksbeeinflussung nicht er­
reicht werden. Teilweise wurde die geschmackliche 
Beeinträchtigung bei einer Zugabe von Salz sogar 
noch stärker empfunden (vgl. Tab. 2). 

Um festzustellen, wieweit die Geschmacksbeein­
flussung Schwankungen unterworfen ist, fanden 



, Tab e l l e  2 

ohne Kochsalz zubereitet mit Kochsalz zubereitet 
. P r ä p ara t Beein- Beein-Beein- Allg,emei:nes Beein-

trächtigt trächti- trächtigt trächti- Allgemeines 
gungsgrad Urteil gungsgrad Urteil 

nein : ja v.1-5 nein : ja V. 1-5

Unbehandelte 13 2 2,1*) kaum merklich 14 : 0 1,7 unbeeinträchtigt KontroUe : beeinträchtigt 

Hexa-Präparat 1 12 2 2,1 kaum merklich 
0 14 3,4 beeinträchtigt : beeinträchtigt : 

lfoxa-Präparat 2 0 15 4,5 stark beein-
0 14 4,6 stark heein-

: : trächtigt trächtigt 
-·· 

Ilexa-Präparat 3 0 15 4,7 stark heein-
0 : 14 4,9 stark beein-

trächtigt trächtigt 
------ -

E-Präparat 4 13 : 2 1,9 unbeeinträchtigt 5 : 9 2,7 beeinträchtigt 

*) Der reine Kartoffelgeschmack der unbehandelten Kontrolle wurde bei diesem Prabe.essen zum Teil als 
,,fade" empfunden; daher erklärt sich die vcrhült.nismäßig ungünstige Bewertungsnote von 2,1. 

v,ergleichende Versuche statt. Sehr unterschiedlich 
geschmacksverändernde Präparate wurden mehrere 
Jalrne hinteveinande:r geprüft. Di,e Gegenüberstellung 
der Erg,ebnisse der verschiedenen Jahre Heß ganz 
·erhebliche Schwankungsbreiten erlrnnnen, die sich
zwischen „kaum merklich" bis „stark beeinträchtigt"
bewegten.

Die Auswertung und der Vergleich der Versuchs­
ergebnisse bei den Staub- und Spritzmitteln ergaben
keine Unterschiede in bezug auf die Veränderung
des Geschmackes.

Auf Grund der bisweilen als leicht fade bezeich­
neten Geschmackes der unbehandelten Kontrolle,
dessen Ursache in der salzlosen Zubereitung zu
suchen ist, hatte di-e unbehandelte Kontrolle in den 
meist,en FäUen 1rnr die Note 2 erhalten. Durch Mitteln
der Einzelbewerttm.gen wurde ebenfalls die durch­
schnittliche Bewert;ngsnote 2 erreclmet.

Die geringe Abweichung von 2-2,2, die beim
Vergleich der Bewertungsziffern bei den DDT­
Präparaten mit den Bewertungsziffern der un­
behandelten Kontrolle auHällt (siehe Tabelle 1),
ist ein Beweis dafür, daß geschmackliche Bee-in­
flnssung·cn durch DDT im Vergleich zu denen der
Hexa-Präparate nur als unwesentlich anzusehen sind.
Auch sonst wurden bei den Knollen der mit DDT­
haltigen Präparaten behandelten Pflanzen die oben
beschriebenen Beobachtungen nicht gemacht. Die ge­
ringen Geschmacksveränderm1gen (vergl. Tal�lle 1)
hielten sich innerhalb der Schwankungsbreite, die·
sich bei jeder Geschmacksbeurteilung ergibt. Die
Zuhereitung ohne Salzzugabe mag bei der Beurtei­
lung auch lüer ,eine .gewisse Rolle gespielt haben.

Ffü• die Prüfung der geschmacklichen Beein­
flussung durch Hexa-DDT-Gemische stand nm:- ein
Präparat zur Verfügung, das, in zwei aufeinander­
folgenden Jahren geprüft, auffallende UnteTSclüecle
in der Geschmacksbewertung zeigte. Trotz des ge­
ringen Gehaltes von nur 10/o Hexa- gegenüber 50/o
DDT-,i\1irkstoff hatte anscheinend auch hier die
Hexa-Beimengung die entscheidende Rolle bei der
Geschmacksbeeinflussung übernommen (vgl. Tab. 1).

Die Knollen der mit einem E-Präparat behandelten 
Pflanz·en zeigten in den beiden Versuchsjaluen nur 
eine geringe Veränderung des Geschmackes, die als 
,,chemisch" bezeichnet wurde. 

Ka•rtoffeln arsen-behandelter Pflanzen hatten 
keinen Beige�chmack. 

Aus den bisher dargestellten Ergebnissen ist der 
Schluß zu zi,ehen, daß die bisherigen hexa-haltigen 
Präparate im Vergleich zu den Präparaten mit 
anderer chemischer Grundlage den Geschmack der 
Kartoffel so weitgehend und nachhaltig verändern 
können, daß di-e Knollen zum Teil ungenießbar 
werden. 

Die Prüfung der hexa-haltigen Präparate, die von 
den Firmen als „praktisch geruchs- und geschmacks­
frei" bez·eichnet wurden, brachte Ergebnisse, die den 
Gebrauch von Hexa-1\1itteln in einem wesentlich an­
deren und günstigeren Licht erscheinen lass-en. 

Aus Tabelle 3 sind Art und Stärke der Ge­
schmacksbeeinträchtigung bei der Kartoffel und die 
Stärke der Geruchsempfindung bei diesen Mitteln 
zu -ers-ehen. 

Die geschmackliche Beeinflussung der Kartoffeln 
war bei dies-en vier Mitteln vi,el geringer als bei den 
früheren Hexa-l\1itteln. Allerdings war eine gewisse 
Parallelität zwischen der Stärke und der Schnellig­
keit der insektiziden Wirkung und der Stärke .der 
Geschmacksveränderung festzustellen. Besonders 
deutlich war diese Abhängigkeit bei zwei Präparaten 
ersichtlich, die in den Vorjahren sowohl auf ihre 
insektizide Wirkung als auch auf di,e geschmack­
liche Beeinflussung geprüft waren und nun in den 
beiden neuen Aufhereitu�gen Nr. 7 und Nr.' 8 in 
TabeUe 3 zwar ,eine wesentlich geringere geschmack­
liche Beeinflussung ahe:r auch geringer·e insektizide 
vVirkung zeigten. Zwischen der Stärke der Ge­
l"llchsempfindung und der· Stärke der Geschmacks­
beeinträchtigung konnte nicht die gleiche Parallele 
gezogen werden. 

,Väh1,end der Zubereitung wurden Beobachtungen 
über schlechten Geruch wie bei einigen Hexa-Prä­
paraten der Vorjalue nicht gemacht. 
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Geschmacksbeeinträchtigung Geruchs,empfindung 
P r ä p a r a t  Insektizide Wirksamkeit

Hexa-Präparat 5 sehr gut 

Hexa-Präparat 6 gut 

auf L4 sehr gut, Hexa-Präparat 7 auf Imagines nichtbefriedigend 
--

Hexa-Präparat 8 auf L4 sehr gut, auf Imagines nichtbefrie_digend 
"') Kennzeichen der Geruchsstärke: 15 = stark, durdidringend. 

Be-wertungs-zifrer 

2,9 

2,7 

2,4 
- -----

2,2 

geruchlos, 2 

Die Klärung verschiedener Fragen, die sich im 
Verlaufe der Versuchsdurchführung ergeben hatten, 
machten noch Sonderversuche notwendig. Kartoffeln, 
deren Laub im Vorjahre dreimal einer chemischen 
Behandlung unterzogen waren, wurden ausgelegt. Im 
Versuchssommer unterblieb dann jede weitere ße­
handlung. Es sollte festgestellt werden, ob bei Ve1·­
wendung von „geschmacklich beeinträchtigtem" Saat­
gut eine einwandfreie Kartoffel geerntet werden 
kann, oder ob sich der unangenehme Geschmack 
weiter überträgt. Die Geschmacksproben ergaben 
bei allen Kartof:teln, die im Vorjahre „beeinträchtigt" 
oder „stark beeinträchtigt" geschmeckt hatten, im 
darauffolgenden ,Jahr,e im Nachbau ein Nachlassen 
bzw. völliges Verschwinde'n der geschmacklichen Be­
einflussung. 

Zur Feststellung auf welcl1en Wegen die ge­
schmacksverändernden Substanzen in die Knolle 
dringen, wurde ,ein Hexa-Mittel unter verschiedenen 
Bedingungen mit der Kartoffel in Berührung ge­
bracht: 

1. unmittelbar durch Einstäuben der Kartoffel­
knolle oder durch Benetzen mit einer Spritz­
brühe, 

2. mittelbar durch Einstäuben des Ackerbodens.
Zu 1. Der Klärung der Frage, inwieweit die Kork­
schicht der Kartoffelschale- ein Hemmnis für die 
Übertragung geschmacksbeeinflussender Bestandteile 
chemischer Mittel auf das Grundgewebe der Knolle 
ist, diente folgender Versuch: Aus mittelgroßen 
Kartoffeln, di,e iunter der Lang-Weite-Glocke mit 
0,25 g (50 kg/ha) Hexa-Mittel gestäubt, dann in 
Kristallisi,erschafon gele1gt und 10 Tage lang etw� 
3 cm mit Erde bedeckt waren, wurde ein Kartoffel­
brei hergestellt. Ein T,eil der so behandelten Kar­
toffieln wurd,e vor der Zubeireitung nodh 21 Tage 
lang an der Luft liegengelassen, nao'hdem die Erd·e 
entfernt war. Als Vergleidh dienten Kartoffeln, die 
1 Stunde in einer 2,50/oigen DDT-haltigen Sprilzbrühe 
(gleidhe insektizide Wi1rknng wie das Hexa-Mittel) 
gelegen hatten, eh,e sie wi,e oben besch'r'i,eben weiter· 
behandelt wurden. Bei den Geschmacksproben ,er-
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Geruchs-�eeinträchtigungs- Geruchs-stärke grad *) bez,eichnung 

1 noch deutlich er-be,einträchtigt 5 kennba-rer Hexa-Geruch 
--- ---

mehr oder weniger 
beeinträchtigt 4 schwer zu definie-render chemischerGerucl1 

--- ---

kaum merklich schwach, nichtbeeinträchtigt 2 unang,enehm 
------· 

kaum merklich schwacher, leicht beeinträchtigt 3 stechender Gemch

schwach, 3 mittelmäßig, 4 stark, flüchtig, 

hielten die hexa-behandelten Kartoffe}n bei dem 
ersten wie auch bei dem zweiten Probeessen die 
Bewertungsnote 2,8, die DDT-behandelten Kartoffeln 
dagegen di•e Bewertungsnote 3 bzw. 1,6. Bei den 
DDT-behandelten Kartoffeln wurde also im Gegen­
satz zu den hexa-behandelten Kartoffeln ein Nach­
lassen der Geschmacksveränderung bemerkt, das 
vielleicht durch das V,erschwinde,n der in dem 
Emulgator vorhandenen flüchtigen öle zu erklären 
ist. Die geschmacksverändernden Bestandteile· de1· 
chemischen Präparate haben also durch die Korb 
schicht der Sch�le in das Innere der Kartoffel ein­
dringen foönnen. 
Zu 2. In Ackerboden, in den im Frühjahr vor dem 
AusLegen der Kartoffeln ein Hexa-Mittel (40 kg/ha) 
eingehackt war, wurden unbehandelte Knollen aus­
gelegt, weitere Behandlungen unterblieben. Die Kar­
toffeln erhielten die Geschmacksbewertung „stark 
beeinträchtigt" und wurden als „ungeni,eßbar" be­
zeichnet. Bei ,ei•nem anderen Versuch, bei dem der 
Boden um die aufgelaufenen Kartoffelpfla'nzen zu 
den für die Kartoffolkäfer-Bekämpfung vorgeschrie­
benen Behandlungsterminen mit dem hiexa-halti,gen, 
Mittel (20 kg/ha) bestäubt wurde, weitere Behand­
lungen -danach ebenfalls unterblieben, schmeckten 
die Kartoffeln zwar auch „stark beeinträchtigt", 
wurden· aber doch nicht als ungenießbar bezeichnet. 
Die g·esch.rnac.ldiche Beeinflussung der Knollen des 
letzten Versuches war anscheinend nur infolge der 
dicken Erdschicht zwischen KnoHe und Bestäubungs­
mittel etwas schwächer. Die geschmackliche Beein­
flussung der mit dem DDT-halti.g·en Vergleichsmittel 
behandelten Kartoffeln wurde als „kaum merklich 
beeinträchtigt" beurte,ilt. 

Bei diesem Versuch konnte festgestellt werden, daß 
,duTch di,e Einwirkung des Bodens ei,ne Abschwächung 
der g·eschmacksbeei.nflussenden Faktoren nicht ein­
tritt. Da bereits von anderer Seite darauf hingewiesen 
worden ist, daß der Wirkstoff über ein ,Jahr im 
Boden seine abtötende Wirkung behalten soll, ist 
auch mit der Möglichkeit zu reclmen, daß auf 
Äckern, auf deuen im V,orjahre mit hexa-haltigen 
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Streumitteln eine Schädlingshekämp:fung durchge­
führt wurde, ·eine wesentliche Geschmacksverände­
rung der Kartoffol ,eintreten kann, wenn dieses Feld 
zum Anbau von Kartoff.eln benutzt wird. 
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Kleine Mitteilung 

Die d,erzeitige Regelung der staatlichen Hagel··
versicherung in Bulgarien. 

Von Doz,erit Dr. C. H o m m  e l ,  Bern. 
Die Hagelversicherung in Bulgaden hat bekannt­

lich ,eine recht wechselvoHe Entwicklung hinter si,ch. 
Da das Hag,elrisiko in Bulgar1en schwer und s,ehr 
·sprunghaft ist, 1ehnten die privaten Versicherungs·­
gesellschaften von j,ehe,r die Übernahme der Hagel, 
versicherung ab. 

So nahm sich der Staat der Hagelv,ersicherung an. 
Die Etappen der staatlichen HageJversicherung sind 
,die frolg,enden: 
1896-1:903. Obligatorium, niedrige Prämien, stark 

reduzierte Ersatz1eistungen je nach Scha­
denverlauf. 

1910-1941. Fakultative Hagelversicherung lt. Ges()tz 
vom 26. 12. 1910 durch die Uulgarische 
Zentral0Genossenschaitsbank, ab 1!l3i 
durch die Bulgarische Landwirtschal'ts­
und Genossenschaftsbank. Geringe Ue­
teiligung. 

1942-1:946. Beschränktes Obligatorium durch die 
Bulgarische Landwirtschafts- und Ge­
nossenschaftsbank gemäß Gesetz vom 
14. 2. 1942, unter starker Subventionie­
rung der Zwangsversicherung. Gute Er­
fahrungen.

Seit 1947. V,erstaatlichung des gesamten Versiche,­
rungswesens laut Ges,etz vom 27. Juni 
1946. Die Subventionen an di,e obliga­
torische Hagelversicherung ·wurden ge­
strichen. 

Für die heutige Organisatfon der Hagelversiclrnr:ung 
gilt folgendes: 

1. Die Grundlage der V•ersicherung bildet auch
heute noch das Gesetz vom 14. Februar 1942 mit Voll­
ziehungsverordnnng vom 5. Mai 19A2. Dazu kommen 
nach der Sozialisierung des V,ersicherungswes,e1ns · It. 
Ges,etz vom 27. Juni 1946 für die Hagelversicherung 
die Gesetz,e vom 16. De2lember 1947 und vom 23. Se1p­
tember 1948 mit Vollziehungsverordnung vom 24. Ok­
tober 1949. Ne·ben diesen gesetzlichen Bestimmungen 
,erscheinen die jährli<chen Tarifordnungen, welche für 
die einzelnen Jahre, den Kreis der zu versichernden 
Kulturarten, die Versicherungswerte für die obliga­
to,rische und die fakultative Versicherung sowi,e die 
P,rämien bestimmen. 

2. Die V,ersicherung i,st, ,entspr,ed1end dem schon
im Gesetz von 1942 festg,elegten Grundsatz, terils 
obligatorisch, teils faku'ltativ. Jedoch hat das Obli­
gatorium im Laufe der Jahre ·eine Ausdehnung auf 
zahlreiche Kulturarten ·erfahren, wie d.1es di·e fo[gende 
Zusammenstellung zeigt. 
1942 Getreide (\V,eizen - Roggen - Mischfrucht 

- Gerste - Hafer - Dinkel)
1943 Mais 
1945 Hülsenfrüchte 

2.) S t e i n e  r, P.: Die neuen Kontaktinsektizide der 
DDT-, Hexa- und E-Gruppe. An2leiger für 
Schädlingskunde, 21, 1948, 33-36. 

3.) S t  e 11 w a a g ,  Dr. F.: Gibt es Hexachlorpräparate 
,ohne Geruch und Geschmack? Zeitschrift für 
Pflanzenkrankheiten (Pflanzenpathologie) und 
Pflanzenschutz. 56, 1949, 27-31. 

4.) Tr a p p m a n n ,  Dr. W.: Geschmacksheeinträchti­
gung von Erntegut durch Hexa-Präparate. 
Nachrichtenblatt Biologische Zentralanstalt 
Braunschweig. 1, 1949, 78-80. 

1946 Tabak 
1948 Ölpflanzen - KartoffeJn, Zuckerrüben, Runkel­

ruhen 
1949 Faserp.flanz,e.1 - Reis. 

Für die landwirtschaftlichen öHentlichen Arbeits­
gemeinschaften, die \Virtscha:l'ten des Staates, der 
politischen Gemeinden, der Schulgemeinden und 
der übrigen öffentlichen Organisationen (russisch: 
Kolchosen) sind vom Jahre 1950 an auch folgende 
Kulturart,en als versicherungspflichtig ,erklärt wor­
den: Hirse, Rohr, Zuckerrohr - natürliche Vv'iesen, 
Wicke - Klee, Luzerne - Gemüsegärten - Gemüse 
füt· Samen - Obstgärten - Obstschulen - \Vein­
berge, \\'ildreben - Wurzelreben. 

Der fakultativen Versicherung unterstehen einmal 
diejenigen Kulturarten, welche bisher nicht vom 
Versicherungszwang erfaßt wurden, zum andern bei 
den dem Obligatorium unterstellten Kulturarten die­
j,enig,en V/ erte, welche di,e Pflichtversicherungssnmme 
überschreiten (fakultative Ergänzungsversicherung). 

3. Die V.eirsicherungssummen werden für di,e zu
v,ersichernden Kulturarten j,edes Jahr neu frestgesetzt. 
föe sind angesichts der Geldentwertung in den le1tz­
ten Jahren beträchtlich ,erhöht worden, z. ß. für Ge­
tr,eide auf das Fünffache. Die Versicherungssummen 
für die dem Obligatorium unterstellten Kulturarten 
,erzeigen pro Dekar (= 0,1 ha) für das Jahr 1!l50 
folgende Ansätze: 

Einfüh· Versfoherungspflichtige Kulturarten rungs-jahr 

Getreide 

1 

1942 
Mais 1944 
Hülsenfrüchte 1946 
Tabak 

1 

1946 
ölp.flanzen 1948 
Kartoffeln, Rüben 1948 
Faserpflanz•en 1949 
Reis 1949 

* Hirse, Rohr, Zuckerrohr 1950 
* Natürliche \Viesen 

} 1950 *Wicke 
* Klee, Luzerne 1950 
* Gemüsegärten 1950 
* Gemüse für Samen 1950 
* Obstgärten 1950 
* Obstschulen 1. Jahr l

2. Jahr f 1950 
3.Jahr 

* Weinberge, Wildreben 1950 
* \Vurzelreben 1950 

1 

Versicherungssummen 1950 in Lewa pro Dekar Höchst-1 1 Höchst-hetrag Pflicht- zulässige der ver- fakul-Gesamt-1 siche- tative 
versbhe- rungs- 1 Ergän-

rungs- summe I zungs-
summe vers. 

2 500 
2 500 
2 400 

10 000 
4 000 
8 000 
5 000 

10 000 
2 500 

1 

3 000 
5 000 
8 000 

12 000 

1 500 
1 500 
1 200 
5 000 
2 000 
4 000 
2 500 
5 000 
1 500 
1 5001
2 500 
4 000 
6 000 

1 000 
1 000 
1 200 
5 000 
2 000 
4 000 
2 500 
5 000 
1 000 
1 500 
2 500 
4 000 
6 000 

1 8 000 4 000 4 000 
6 000 3 000 3 000 
8 000 4 000 4 000 

10 000 5 000 5 000 
8 000 4 000 4 000 

20 000 10 000 10 000 
* V,ersicherungspflicht nur für Kolchosen.
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Von der Versicherungssumme für Getreide uncl Mais sind 60 O/o obligatorisch zu versichern, von den V,ersicherungssummen der übrigen Kulturen unter­Hegen nur 500/o der Zwangsversicherung. B,eträge, welche die obligatorischen Versicherungs­summen übersteigen, können durch .fakultative Er­gänzun1gsversicherung abgedeckt werden. 4. Di,e Prämien wurden anfänglich, wie auch inanderen Staaten, na,ch der Hagelempfindlichkeit cler Kulturen und dem örtlichen Risi:ko festges-etzt. Dfä• ursprüngliche P.rämientarif mit 90 Positionen erfulu· im Jahre 1946 eine Beschränkung auf 40 Positionen, tl. h. 5 Kulturenklassen und 8 Ortsldass.en. Diesei· Tarif gilt auch heube noch für die freiwillige 2lusatzdeckung in der ,obligatorischen Versichertmg, sowie für die nicht versicherungspfHchtigen Kultur­art,en. Im übrigen hat eine Neuregelung statt;ge­funden. Folgende wesentliche Änderungen sind durchgeführt: 

a) Die Prämien für die obligatorische Versiche­rung werden nicht mehr, wie bisher, rn P;rozenteill der Versicherungssumme, sondern in· Lewa pro De­kar festgesetzt. 
b )  Die Prämien für die obligatorische Versiehe­' :rung sind, nachdem die Subvention an d;reselben durch Gesetz vom 1-6. Dezember 1947 auf.gehoben wurden, um ,etwa 500/o herabgesetzt. 
c) Die landwi:rtschaftlichen öffentlichen Arbeits­gemeinschaften sind seit 1950 durch Prämienrabatfo wesentlich begünstigt wo1·den. Diese stellen sich Iii1· die Pflichtversicherung auf ca. 100,'o, für die frei­willige Ve1·sicherung und die fakultative Ergänzungs­v,ersicherung auf 20-25oio. Rechnet man die Dekarprämien für diie obligato­rische Versicherung in Prozentprämien um, so er­gehen sich für das Jahr 1949 und 1950 folgende Ansätze: 
P:rämi,e n s  ätze fü;r die fakult. Zusatzversicherung für die obligatorische und die nicht dem Versicherungs- Verrsicherung K u l t ura r t  zwang untocstehenden Kultura,rten lt. Tarif 1946 lt. Tarifordnung 1949 und 1950 

Ortsklassen Ortsklass-en 
I 1 III 1 V 1 VIII I 1 III 1 V 1 VIII 

Mais 1 1 1 0,40 0,80 1,20 1,67 0,50 1,50 2,50 1 4,00 Reis 0,30 0,90 1,20 1,60 
Getreide; W·eiz.en, Roggen, Mischfrucht, Gerste, Hafer, 0,67 1,20 1,60 2,00 Din:�el 
Kartoff,eln, Z'uc:kerriiben, 1,00 2,00 3,50 5,00 0,38 0,88 1,2'i 1,75 Runkelrüben 
Hüls.ein:llrüchtei 0,67 1,25 1,67 2,17 
Ölpflanzen 0,60 1,20 1,75 2,50 

---·-

Tabak 0,80 1,40 2,20 3,20 
Fas,ocp:l'lanzen 1,50 3,00 5,00 8,00 1,00 1,80 2,40 3,20 

5. Die Betriebsergebnisse für die oblie:atorischeund· die freiwillige Versicherung sind aus der nach- folgenden· Zusammenstellung ersichtlich. 

,Jahir 

1942 
1!)43 
1!)44 
1945 
1946 
19421 1!

)
461 
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P rä m i,en 
Pfüchtversicherg. Prämien incl. 60 O/o Subvention 

97 548 221 
212 458 220 
209 831 450 
451 779 160 
699 962 380 

1 671 579 431 

i n  Lew aE1·gänzungsver-sicherung (E) Frniwillige Ver-sicherung (F) 
E F E 
F., F 
E 

],' E 
E F 

4 610 046 45 808 043 5 303 404 
57 261 971 2 258 49:l 27 8118 19!1 20 576 98U 40 43B 149 2 608 981 44 711 305 

35,157 !)12 216 102 66ß 

E'l'satzl,eistung-en in Lewa und Prrozenten 
Pflie<htversicherung 

Lewa O/o 
159 654 603 Hl3,67 
91 978 292 43,29 

143 639 433 68,45 

104 962 311 23,23 
311 767 621 44,54 
ll12 002 260 41l,58 1 

Ergänzungsv,e.rsichrerung (E) FT,eiwillige Versicherg. (F) 

F ., F F F 
F., F E
],' E 
F 

Lewa 
1J 72ß ß6!) 33 5ß2 84ß 5 8ßl 2(i8 15 642 03!) 1 672000 19 70!) 5!JO 8 2GB 02.l 1H Hi8 ;325 972 75!1 2B 5(i7 lllil 
2a r;oo 1 rnIHi (lfiO ß61 

1 
O/o 

254,37 73,27 Jto,52 27,32 74,08 70,(i7 15,Hll 47,41 87,211 63,11!) 
(iß,4(i 58,!JB 



Für die Jahre 1947 bis 1949 sind nur noch die 
Präm�en und- die Ersatzleistungen für das Gesamt· 
geschäft bekannt. Diese steilen sich wie foigt: 

Jahr Prämi,en Ersatzleistungen 
in Lewa in Lewa in O/o 

1947 321 854 636 323 710 578 100,58 
1948 560 000 000 1 650 000 000 294,64 
1949 850 000 000 480 000 000 56,47 

über die Verteilung des Gesamtgeschäfts auf die 
Pflichtversicherung ,einerseits, die freiwillige Ver­
sicherung und die Ergänzungsversicherung ander­
seits giht die nachfolge.nde Zusammenstellung Auf­
schluß. 

Anteil der 
Anteil der frei-

Gesamt-Prämien· - willigen Versiclie· 
Jahr einnahmen Pflichtver- rung einschl. der 

in Lewa sicherung Ergänzungsvers. 
o, 

% ,o 

1942 147 966 310 65,93 34,07 
1943 275 023 595 77,25 22,75 
1944 239 978 141 87,44 12,56 
1945 512 789 297 88,10 11,90 
1946 747 282 666 93,67 6,33 
1947 321 854 636 88,25 11,75 
1948 560 000 000 ? ? 
1949 850 000 000 82,80 17,20 

Gesetze und Verordnungen 

Gewerbsmäaige Schädlingsbekämpiung. 

Am erikan i sche B e sat zun g s z o n e. 

La n d  Bre m e n: 

Regefong der Gewerbefreiheit. Sechste Durchfüh­
rungsverordnung zum übergangsgese-tz. Vom 11. No­
v,ember 1949. (Gesetzblatt der Freien Hansestadt 
Bremen, N1·. 62 vom 29. Dezember 1949, S. 237.} 

Die Ausübung der gewerblichen Tätigkeit der 
Schädlingshekämpfer ist zulassungspflichtig. Einen 
Anspruch auf Zulassung hat nur derjenige, der seinen 
Wohnsitz im Lande Bremen hat; die Frage des Be­
dürfnisses bleibt bei de1· Entscheidung über einen 
Zulassungsantrag außer Betracht. Die Zulassung hat 
zur Voraussetzung: 

a) Nachweis der Eignung als Schädlingsbekämpfar,
der bis zum Erlaß ·einer in Vorbe•reitung befind­
lichen Verordnung über die staatliche Aner­
kiennung von Schädlingshekämpfern durch Ab­
legung einer Prüfung erbracht werden kann. Der

_Prüfungsausschuß besteht aus einem Vertreter der
Landesgesundheitsverwaltung, der Pflanzenschutz­
steUe und einem vom Landesverband Bremen der
Schädlingsbekämpfer zu benennenden Schädlings­
bekämpfer.

b) Mindestalter 25 Jahre.

Anträg,e auf Zulassung sind bei den zuständigen
Gesundheitsämtern zu stellen, die nach Anhörung 
der jeweiligen Berufsvertretung entscheiden. Di-e Zu­
lassung darf nur versagt werden, wenn die unter a) 
und b) genannten Voraussetzungen nicht erfüllt sind, 
oder Tatsachen vorliegen, die die persönliche Zu, 
verlässigkeit des Antragstellers ausschließen, oder 
der Antragsteller wegen körperlicher oder geistig-er 
Gebrechen nicht zur Ausübung des ßerufes geeig­
net ist. 

Der Prämienanteil der freiwilligen Versicherung 
,einschHeßlich der fre:willigen Ergänzungsversiche­
rung ist mit der E1··weiterung des Obligatoriums 
kontinuierlich von 34,07�:o im Jahre 1942 bis auf 
6,330/o zurückgegangen. Dmch den Wegfall der Sub­
ventionen und die Verminderung der Prämieneinnah­
men aus der obligatorischen Versicherung im ,Jahre 
1947 ist der Anteil der freiwilligen Versicherung 
wieder gestiegen. Diese Steigerung dürfte sich noch 
weiter fortsetzen, nachdem die freiwillige Versiche­
�'1.mg de1· Kolchos,en durch hohe Prämienrabatte er­
leiditert worden ist. 

Die günstigen Betriebsergebnisse für di,e ,Jahre 
1942-1946 mit einem durchschnittlichen Schadensatz 
von 49,51 O/o sind nicht ohne weiteres mit denen für 
die ,lahr,e 1947--1949 vergleichbar, da in den Prämien 
der ersten Periode die 600/oigen Subventionen an die 
obligatorische Versicherung enthalten sind, während 
seit 1947 keine Subventionen mehr geleistet werden. 
Das große Betriebsdefizit von 1948 darf also nicht nur 
aus dem schw,eren Schadenverlauf dieses Jahres er­
klärt w,erden, sondern auch aus dem Wegfall der 
Subventionen und den dadurch erheblich vermi:nder­
ten Prämieneinnahmen. 

Die Verluste des Jahres 1948 wurden vom Reserve­
fonds getrag·en,. welcher auf Ende 1949 ein Kapital 
von ca. 2,7 Milliarden Lewa ausweist. Sollten die 
Mittel des Reservefonds einmal ,erschöpft werden, 
so tritt laut Gesetz der Staat für den Fehlbetrag 
ein. 

Allgemeine und grundlegende 
Bestimmungen. 

A m er i k a n  i s c h e ß e s  n t z u  n g s z o n e. 
L a n  d W ü r't t e m b e r  g - B a d e n  : 

Grundbestimnmng�n für die Aus bildung im Obst­
bau. Herausgegeben vom Landwirtschaftsministe­
rium Württemberg-Baden am 1. November 1949. 

A. Ausbildung _zum Baumwart: Ausbildungsgang­
Lehrverhältnis - staatlicher Baumwartlehrgang -
Baumwartprüfung - Anerkennung des Lehrherrn für 
die Baumwartlehre - Übergangsbestimmungen. 

B. Kurzausbildung im Obstbau.

C. Anhang: Lehrplan für den staatlichen Baum­
wartleh.rgang. 

Kartoffeikäier. 

D e u t s c h e  D e m o kra t i s c h e  R e p u b l i k: 

Anordnung 
zum Gesetz über Maßnahmen z·ur Erreichung 

der Fri-edenshektarertdige 
(Bekämpfung des Kartoffclkiifers im Jahre 1950),l) 

Vom 2. März 1950. 
(Gesetzblatt: der Deutschen Demokratischen Republik, 

Nr. 20 vom 9. März 1950, S. 143.) 

Die Verstärkung der Maßnahmen zur Bekämpfung 
des Kartoff.elkäfers iim Jahre 1950 wird zur Er­
�·eiichung der Friedenshektarerträge im Kartoffel­
anbau wesentlich beitragen. 

Di,eses Ziel kann nur durcl1 Zusammenarbeit aller 
Dienststellen, der �temok.ratisch.en Massenorganisa­
tionen und de'r breitesten· Schichten der Bevölkerung 
erreicht werden. 
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Auf Grund des § 29 d·es Gesetzes vom 8. Februar 
1950 über Maßnahmen zur Err-eichung der Friedens­
hektarerträge (Gßl. S. 103) wird folgendes ange­
ordnet: 

§ 1
Der anliegende Plan der Maßnahmen zur Be­

kämpfung des Kartoffelkäfers wird bes�ätigt. Das 
Ministerium für Land- und Forstwirt.schaJt der 
Deutschen Demokratischen Republik und die Mi­
nisterpräsidenten der Landesregierungen sind .für 
seine Durchführung verantwortlich. Sie veranlassen 
die Kontrolle der Maßnahmen und die Bericht­
erstattung. 

§ 2
D1e Ministerpräsidenten ·der Landesregierungen 

werden verpflichtet: 
a) d1e vorgesehenen 550 beweglichen Kolonnen auf

den vollen Stand zu bri:ngen, und zwar
in Mecklenburg . . . . . . . . . . auf 79 Kolonnen, 
in Brandenburg . . . . . . . . . . auf 105 Kolonnen, 
in Sachsen-Anhalt . . . . . . . auf 182 Kolonnen, 
in Sachsen . . . . . . . . . . . . . auf 90 Kolonnen, 
in Thüringen . . . . . . . . . . . . auf 94 Kolonnen; 

b) d1e Anzahl der Techniker zur Bekämpfung von
Schädlingen landwirtschaftlicher Pflanzen in den
Kreisen zu erhöhen, und zwar

in Mecklenbur/! .... , . . . . auf 95 Techniker, 
in Brandenburg . . . . . . . . . auf 95 Techniker, 
in Sach.S:en-Anhalt . . . . . . auf 110 T,echniker, 
in Sachsen . . . . . . . . . . . . . auf 110 Technike'l', 
in Thüringen . . . . . . . . . . auf 98 Techn:ker. 

§ 3
Das Ministerium für Industrie der Deutschen 

Demokratischen Republik wird verpflichtet: 

a) diJe Herstellung von 3300 t Kalkarsen sicherzu­
stellen, und zwar

im I. II. III. IV. Quartal 
650 650 1000 1000 t; 

b) die Herstellung folgender Bekämpfungsgeräte
sicherzusteUen:

im I. II. III. IV. Quartal 
Gesamtspritzen 

CL 300 500 St. 250 250 
Olkü-Streuma-

schinen 10 200 St. 4000 2200 2000 2000, 
Eurowa-Ver-

stäuber 2000 St. 600 600 400 400.

§ 4
Das Ministerium für Innerdeutschen Handel, 

Außenhandel und Materialversorgung der Deutschen 
Demokratischen Republik wird verpflichtet: 

2000 t Kalkarsen, 
450 t Hexacid, 
50 t Rapidin-Staub 

einzukaufen und bis Ende März 1950 in die Deutsche 
Demokratische Republik einzuführen. 

§ 5
Die Finanzierung de1· hier angeordneten Maßnah­

men zur ß.ekämpfung des Kartoffelkäfers ist aus den 
Mitteln der Länderhaushalte durchzuführen. 

§ 6
Bei der Durchführung der Bekämpfung des Kar­

toffelkäfers sind die Maschinenausleihstationen und 
ländlichen Genossenschaften wirksam einzuschalten. 
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§ 7
Die Durchführungsbestimmungen2) zu dieser 

ordnung erläßt das Ministerium für Land­
Forstwirtschaft der Deutschen Demokratischen 
publik. 

§ 8

An­
und 
He-

Verstöß·e gegen diese Anordnung sind nach § 9 
.der \Virtschaftsstrafverordnung vom 23. September 
1948 (ZVOBl. S. 439) zu bestrafen, soweit nicht nach 
ander,en Bestimmungen höhere Strafen verwirkt sind. 

ß.erlin, den 2. März 1950 

Ministerium für Land- und Forstwh·tschart 

G o l d e n b a u m
Minister 

A n l a g e  
zu § 1 vorstehender Anordnung 

Plan der Maßnahmen zur Bekämpfung des Kartoffcl­
iJ<äfers in der De'.l.tschen Demokratischen Republik 

im Jahre 1950 

I. 

Maß:nahml'n znr Bekämpfung des Kartoffelkäfers 
in den Kreisen der Gruppe I 

1. Folgende Kreise gehören zu der Gruppe I:

La n d  M eck l e n bu r g :

1. Randow,
2. Usedom,
3. ückermünde, ·
4. Hafengebiet Wismar,
5. Hafengebiet Rostock;

La n d  B r a n d e n b u r g : 

6. Beeskow-Storkow (ösll. 'l'eil),
7. Prenzlau (östl. Teil),
8. Angermünde,
11. Lebus,

10. Oberbarnim,
11. Guben,
12. Cottbus,
13. Spremberg,
14. Lübben (östl. Hälft.e);

La n d  S a chs e n : 
15. Annaberg,
16. Aue,
17. Auerbach,
18. Marienberg,
19. ölsnitz,
20. Dippoldiswalde,
21. Fr,eiberg (südl. Hälfte),
22. Pirna,
23. Bautzen_ (östl. Teil)',
24. Löbau,
25. Zittau,
26. Niesky.

2. In den K1-eisen der Gruppe I muß im Jahre 1950
die Vernichtung aller Kartoffelkäferherde sicher­
gestellt werden.

3. Zur Vernichtung d-er Herde ist sofort bei Fest­
stellung die Kartoffelanbaufläche, auf der der
Schädling gefunden wurde, einer chemischen Be­
handlung zu unterziehen, die sich auch auf die
Kartoffelfelder in einem Radius von 150 m um
die ß.efallstelle erstreckt. \Veiterhin muß ab Juni



zu den vom 'Ministerium für Land- und Forst­
wirtschaft der Deutschen Demokratischen Repu­
blik festzusetzenden Terminen in den Kreisen 
der Gruppe I mindestens zweimal eine vollstän­
dig� chemische Bearbeitung aller Kartoffelanbau­
flächen durchgeführt werden. Bei ,erneuter Auf­
findung von Käfern, Eigelegen oder Larven nach 
der zweimaligen d11rchgehenden chemischen Be­
handlung müssen die Befallsgebiete zusätzlichen 
chemischen Behandlungen, bis zur völligen Ver­
nichtung der Herde, unterzogen werden. 

4. Zur rechtzeitigen Feststellung der Kartoffel­
kä:ferherde sind vom Auflaufen der Kartoffeln an
wöchentliche · Suchaktionen auf allen· Kartoffel­
schlägen durchzuführen.

5. Zu den von dem Ministei,ium für Land- und
Forstwirtschaft der Deutschen Demokratischen
Republik festgesetzten Terminen muß in den
Kveisen der Gruppe I eine Bodenentseuchung
an allen Kartoffelkäfer-Befallsherden durchge­
führt werden.

II. 

Maßnahmen zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers 
in den Kreisen der Gruppe II 

1. Zu der Gruppe II gehören folgende Kreise:

La n d  M e c k l e nburg:

L Wismar, 
2. Parchim,
3. Schtinberg,
4. Waren,
5. Güstrow,
6. Malchin,
7. �eubrandenburg,
8. Neustrelitz,
9. Rostoc)c,

10. Rügen,
11. Grimmen,
12. Denunin,
13. Stralsund,
14. Greifswald;
15. Anklam;

La n d  B r a n d e n b u r g: 

1.6. Ostprignitz, 
17. Ruppin,
18. We1,thavelland,
19. Niederbarnim,
20. T.e1tow,
21. Osthavelland,
22. T,emplin,
23. Calau,
24. Luckau,
25. Lucfoenwalde,
26. Prenzlau (westl. Teil),
27. Beeskcnv-Storkow (westl. Teil),
28. Lübben (westl. Hälfte);

La n d  S a c h s e n-Anh a l t: 

29. Liebenwerda,
30. Schweinitz,
31. Torgau,
32. Blankenburg,
33. ,Jerichow I (mit Ausnahme des südl. Teiles),
34. Haldensleben (südw,estl. Teil),
35. Oschersleben (westl. Drittel),
36. Ballenstedt,
37. Mansfelder Gebirgskreis (westl. Teil),
38. Wernigerode,
39. Quedlinburg;

Lan d S a chs e n :  
40. Diiheln,
41. Grimma,
4·2. Oschatz,
43. Rochlitz,
44. Chemnitz,
45. Flöha,
46. Glauchau,
47. Planen,
48. Stollberg,
49. Zwickau,
50. Dr,esden,
51. Großenhain,
52. Meißen,
53. Freiberg (niircll. Hälfte),
54. Hoyerswerda,
55. Kamenz,
56. ßautzen (westl. Teil);

La n d  T h ü ri n g e n: 
57. Altenburg,
58. A·rnstadt,
59. Gera,
60. Gotha,
61. Greiz,
62. Nordhausen,
63. Rudolstadt,
64. Saalfeld,
65. Schleiz,
66; ,vorhis,
67. Weimar (südl. Teil).

2. In den aufgeführten Kreisen muß die Durchfüh­
rung einer 'mindestens zwei- his dreimaligen
chemischen Behandlung der Kartoffelfelder, aut
denen Kartoffelkäfer gefunden wurden, sicher­
gestellt werden. Dies gilt auch für Kartoffel­
felder, die in einem Radius von 150 m um das
Grundstück Hegen, auf dem der Schädling ge­
funden wurde. Bei -erneuter Auffindung von
Käfern, Eigelegen . und Larven nach zwei- bis
dreimaliger Behandlun� müssen die von dem
Schädling befallenen Stellen und Schutzstreifen
·einer wi.ederholten chemischen Behandlung bis
zur völligen V,ernichtung des Schädlings unter­
zogen werden.

3. Zur 1·ecl1tzeitigen Feststellung der Kartoffelkäfer­
herde sind vom Auflaufen der Kartoffeln an
wiichentliche Suchaktionen auf allen Kartoffel­
schlägen durchzuführen.

4. Die Bodicnentseuchung ist in den Kreisen der
Grnpp,e II nach den vom Ministerium für Land­
uncl Forstwi,rtschaft der Deutschen Demokrati­
schen Republik festgesetzten Plänen und Ter­
minen vorzunehmen.

III. 

Maßnahmrn zur ßekämpfung des Kartoffelkäfers 
in den Kreisen der Gruppe III 

1. Zn Gruppe III gehören folgende Kr,eise:

La n d  M·e c k l,e n b urg:
1. Ludwigslust,
2. Schw,erin,
3. Hagenow;

La n d  B r a n d·enburg: 
4. \Vestprignitz,
5. Zaueh-Belzig,
6. Potsdam;

La n d  S a cb:s•e n-AJ1h alt: 
7. Gardelegen,
8. ,Jerichow II,
9. Osterburg,

10. Salzwedel,
11. Stendal,
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12. Wanzleben,
13. Wolmirstedt,
14. Bittedeld,
15. Delitzsch,
16. Eckartsberga,
17. Haldens1eben (mit Ausnahme

westl. T·eiles), 
18. Oschersleben (mit Ausnahme

Drittels), 
19. J,erichow I (südl. Teil),
20. l\!Iansfelder Seekreis,

- 21. Merseburg,
22. Querfurt,
23. Saalkreis,
24. Sangerhausen,
25. Weiß·enfels,
26. Wittenberg,
27. Zeitz,
28. Bernburg,
29. Calhe,
30. Dessau-Köthen,
31. Zerbst,

des süd-

des westl. 

32. Mansfelder Gebirgskreis (östl. Teil);
L a n d  S a c h s e n :  

33. Borna,
34. Leipzig;

La n d  Thü r ing en: 
35. Eisenach,
36. Hildburghausen,
37. Meiningen,
38. Schmalkalden,
39. Sondershausen,
40. Sonneberg,
41. Stadtroda,
42. Suhl,
43. \,Veimar (nördl. Teil),
44. Weißensee,
45. Langensalza,
46. Mühlhausen.

2. In den aufgeführten Kreisen müssen im Laufe
der Bekämpfungssaison 1950 folgende Maßnahmen
durchgeführt werden:

a) chemische Behandlung auf allen Herden, die
auf Grund des ersten Sondersuchtages im
Mai gefunden werden, und

b) mindestens zweimalige Totalbehandlung'
aller Kartoffelfelder.

Die Termine des Sondersuchtages im Mai und 
der durchgehenden chemischen Bearbeitung 
werden von ldem Ministerium "für Land- und 
Forstwirtschaft der Deutschen Demokratischen 
Republik festgesetzt. 

3. Ab Juni 1950 sind zur Feststellung der Flächen
und des Ausmaßes ihres Befalls durch den Kar­
toffelkäfer monatliche Suchaktionen auf allen
Kartoffelschlägen durchzuführen.

4. Die chemische Behandlung der aufgefundenen
Befallsstellen und der Felder im Umkreis von
150 m von diesen hat ohne Rücksicht auf die
Totalbehandlung bis zur Vernichtung des Schäd­
lings, mindestens aber zweimal zu erfolgen.

IV. 

Allgemeine Maßnahmen für alle KrPise 
der Deutschen Demokratischen Republik 

1. In allen Kreisen der Deutschen Demokratischen
Republik muß bis zum 20. April das Anlegen
von Fangstreifen früher Kartoffelsorten in allen
Gebieten, in denen 1949 der Kartoffelkäfor fest­
gestellt wurde, sichergestellt werden. Ferner muß
das Erscheinen des Schädlings auf den Fangstrei­
fon beobachtet und ihre chemische Bearbeitung
durchgeführt werden.

110 

2. 

3. 

4. 

Im Mai ist die chemische Bearbeitung aller Kar­
toffel-Jungbestände aller frühen Kartoffelsorten 
mit Kalkarsen durchzuführen. 
Bis zum 31. März 1950 muß die Reparatur der 
Geräte zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers be­
endet s,ein. 
Die zu organisierenden beweglichen Kolonnen 
müssen bestimmten Gruppen von Gemeinden 
zugeteilt werden. Die Arbeit der Kolonnen er­
folgt nach einem Plan und zu Terminen, die vom 
Landrat festgesetzt werden. 

5. Zur größtmöglichen Ausnutzung der Geräte neh­
men die Pflanzenschutzämter notwendige Neu­
verteilungen und zwischenkreislichen ·Austausch
der Gespannspritzen, Gespann-Motorspritzen und 
der Stäubegeräte v�r.

6. Für die chemischen Bekämpfungsmaßnahmen und
für den Suchdienst ist außer den Nutzungsberech­
tigten die ges'amte Bevölkerung, ·einschl. der über
10 Jahre alten Schuljugend, heranzuziehen. Die
für die ßekämpfung des Kartoffelkäfers notwen­
digen Gespaffndienste sind zu leisten und die im
privaten B•esitz befindlichen und geeigneten Ge­
•räte einzusetzen.

Krankheiten und Schädlinge der 
Obstbäume und -sträucher. 

G r o ß-B e r l i n  (O s t s e k t o r): 
Verordnung zur Bekämpfung von Schädlingen und 

Krankheiten im Obstbau. Vom 14. Januar 1950. (Ver­
ordnungsblatt für Groß-Berlin, Teil I, Nr. 3 vom 
27. ,Januar 1950, S. 14.) 

Der Magistrat von Groß-Berlin hat nachstehende
Verordnung beschlossen, die hiermit verkü�det wird: 

§ 1
Im \,Vinter, spätestens bis zum 15. März, sind 

Eigentümer und Nutzungsberechtigte von Obstbäumen 
und -sträuchern verpflichtet: 
1. die abgestorbenen oder im Absterben begriffenen

Obstbäume und Obststräucher, ferner die Obst­
bäume und Obststräucher, die von Krankheiten
und Schädlingen so stark befallen sind, daß Be­
kämpfungsmaßnahmen ,nicht mehr zweckmäßig
sind, zu beseitigen und zu verbrennen,

2. die Obstbäume und -sträucher sachgeinäß aus­
zulichten, dürr·e, absterbende Äste, Misteln,
Kirschenhex•enbesen und \Vurzelausläufer zu ent­
fernen sowie Obstbäume und -sträucher von
Moosen, Flechten und alter Borke zu säubern,

3. Raupennester >und Fruchtmumien 1zu -entfernen
und sofort zu verbrennen.

§ 2
Die Obstbäume und -sträucher sind von den Eigen­

tümern und Nutzungsberechtigten mit einem aner­
kannten Winterspritzmittel (Dinitrokresolmittel oder 
Obstbaumkarbolineum) sachgemäß zu bespritzen. 

§ 3
Der Bekämpfung der Blutlaus ist während des 

ganzen Jahr,es besondere Aufmerksamkeit zu schen­
ken; aUe Blutlausherde sind mit ,einem von der 
Biologischen Zentralanstalt 1anerkannten l'vlittel zu 
bepinseln. 

§ 4
(1) Die Kontrolle der angeorclneten Maßnahmen

obliegt dem Magistrat von Groß-Berlin, Abteilung 
Bau- und \Vohnungswesen, Hauptamt für Grün­
planung und Gartenbau, und den Grünplanumgs­
ämtern :der zuständigen Bezirksverwaltungen. Die 
ßezirkskleingartenverbände und -gruppen können von 
den örtlichen Grünplanungsämtern dabei einge­
schaltet werden. 



(2) Kommen die Eigentümer und Nutzungsberech­
tigten von Obstbäumen und -sträuchern ihren Pflich­
ten gemäß §§ 1, 2 und 3 nicht nach, so kann das 
Amt für Grünplanung und Gartenbau der zuständi­
gen Bezirksv,erwaltung Bekämpfungsmaßnahmen auf 
Kosten der Verpflichteten ·selbst vornehmen oder 
vornehmen lassen Die Verpflichteten haben die 
erforderlichen Hilfsdienste zu leisten. Das Amt für 
Grünplanung und Gartenbau setzt· die Höhe der zu 
erstattenden Kosten fest. 

§ 5
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwider­

handelt, wird bei vorsätzlicher Begehung mit Ge­
fängnis bis zu drei lVf.onaten oder mit Geldstra.fe 
bis zu 10 000 DM und bei fahrlässiger ß.egehung mit 
Geldstlrafo bis zu 150,-- Dl\I oder Haft bestraft. 

§ 6
Der Magistrat von Groß-Berlin, Abteilung Bau- und 

Wohnungswesen, erläßt die zur Durchführung dieser 
Verordnung erforderlichen Verwaltungsanordnnng,en. 

§ 7
Diese Verordnung tritt mit dem Tage nach der 

Veröffontlichung im Verordnungsblatt für Groß­
Berlin in Kraft. 

Vom gleichen Zeitpunkt an ist die Verordnung zur 
Schädlingsbekämpfung im Obstbau vom 29. Oktober 
1937 (R GBl. I S. 1143)") nicht mehr anzuwenden. 

De u t s ch e  D e m o k r a t i s c h e  R e p u b li k. 
La n d  T h ü r i n g e n: 

Richtlinien zur Schädlingsbekämpfung im Obstbau. 
Vom 29. Oktober 1949, (Regi,erun.gsblatt für das 
Land Thüringen, Teil II: Amtsblatt, Nr. 29 vom 
29. November 1949, S. 281.)

Zur Durchführung der von den Verpflichteten zur
·Bekämpfung und Abwehr von Krankheiten und
Schädlingen der Obstbäume und Beerensträucher vor­
zunehmenden 1\-faßnahmen werden Richtlinien er-
1assen, die die bei der Entrümpelung und bei den
Spritzungen vorzunehmenden Arbeiten, di,e Konzen­
tration der Spritzmittel, die zu beachtenden Vor­
sichtsmaßregeln usw. genau behandeln. Die ange­
ordneten Maßnahmen können durchgeführt werden:

a) durch die Besitz·er oder Nutznießer selbst,
b) gewerblich in privatem Auftrag der einzelnen

ß.esitzer,
c) gewerblich in öffentlichem Auftrag,
d) g,ebüh1,enpflichtig durch besondere kommunale

Einrichtungen (Gemeinde-Spritzkolonnen unter
Aufsi-cht des ,Obstbaum- und Pflanzenschutz­
wartes der Gemeinde).

Am besten hat sich in Thüringen das Verfahren nach 
d) bewahrt.

Soweit durch die Gemeinden Obstbaum- oder Pflan­
zenschutzwarte :haupt- ,oder neb-enamtlich b-estellt 
worden sind, hab-en si,e die Obstbaumbesitzer ent­
sprechend über Nutzen und Ziel der Obstbaus 
förderung aufzuklären. 

Reblaus. 

A m e r i k a n i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
Lan d W ü r t t e m b e r g -B a d e n: 

Meldungen über das Aushauen von Rebstöcken in 
reblausverseuchten Gemarkungen. Bekanntmachung 
vom 4. November 1949. (Amts- und Informationsblatt 
Landwi,rtschaftsministerium Württemberg - Baden , 
Nr. 29 vom 17. November 1949, S. 244.) 

Jedes beabsichtigte Heraushauen von Rebstöcken 
ist meldepflichtig. 

{•' 1· a n z ö. s i s c h e B e s  a t z n n g s z o n e. 
J,an d Bad en: 

Aufbringung von Mitteln zm· lleblausbeklimpfun,�. 
Landesgesetz vom 19. Oktober 1949. (13adisches Ge­
setz- und Verordnungsblatt, Nr. 48/49 vom 22. De-­
�ember 1949, S. 472.) 

Vom Preis der Weinbauerzeugnisse wird -eine Ab­
gabe von 30/o nach folgenden Vorschriften erhoben: 

Die im Lande Baden gewonnenen Weinbauerzeug­
nisse werden beim Erzeuger erfaßt; die Abgabe be­
mißt sich nach dem Erzeugerpreis. Die 'Ilicht in 
Baden gewonnenen Weinbauerzeugnisse werden heim 
Einführer erfaßt; die Abgabe bemißt sich nach dem 
Einkaufspreis des Einführers. 

Die Abgabe ist keine Verbrauchssteuer im Sinne 
der Reichsabgab-enordnung; sie darf nicht besonders 
in Rechnung gestellt werden. Das Aufkommen der 
Abgabe wird zur Bekämpfung und Beseitigung der 
tatsächlichen oder drohenden Reblausverseuchung 
verwendet. 

Ratten. 

D e u t s c h e  D e m o k r a t i s c h e  Re p u b 1 i k. 
La n d  M e c k l e n b u r g: 

Bekanntmachung iiber die Durchführung einer all­
�emeinen Rattenbekämpfung in Mecklenburg. Vom 
19. Oktob-er 1949. (Regierungsblatt für Mecklenburg,
Nr. 23 vom 25. November 1949, S. 173.)

Anweisung zur Durchführung einer allgemeinen 
Hattenvertilgungsaktion durch Schädlingsbekämpfer 
in der Zeit vom 20. Oktober 1949 bis 31. Januar 1950. 

La n d  S a c h s e n-An h a l t: 
Polizeiverordnung iiher die Rattenbekämpfung in 

Sac'hsen-Anhalt. VoJD 15. Januar 1950. (Gesetz- und 
Amtsblatt des Lan<'Ies Sachs,en-Anhalt, Nr. -3 vom 

7. Februar 1950.)4)
Die Polizeiverordnung tritt am 31. Dezember 1960

außer Kraft. 

ß r i t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
La n d  N i e der s a c h s e n :  

Rattenbekämpfung im Lande Niedersachsen. Erlaß 
des Niedersächsischen Ministers für Arbeit, Aufbau 
'lln<l Gesundh:eit vom 12. Oktober 1949. (Amtsblatt 
:für Niedersachs-en, Nr. 21 vom 3. Nove;mber 1949, 
S. 406, und Nr. 24 vom 18. De�emher 1949, S. 482.)

Zur einheitlichen - Durchführung der Rattenbekämp­
fung werd,en Richtlini,en erlassen und in einer als 
Anlage beigefügt.en Materialtabelle die Mindest­
mengen an auszulegenden Ködern für die einzelnen 
zu beleg,enden Objekte bekanntgegeben. Der Erlaß 
vom 15. Oktober 1948°) ist überholt. 

Gehühreintarif für die Rattenbekämpfung. Erlag 
des Niedersächsischen Ministers für Arbeit, Aufbau 
und Gesundheit -vom 12. Oktober 1949. (Ebenda, 
S. 407.)

Die angegebenen Festpreise, die nicht über- oder
unterschritten werden dürfen, umfassen •eine ein­
malige allgemeine Auslegung, eine einmalige Nach­
legung auf Verlangen innerhalb 3 Wochen nach der 
·ersten Auslegung und •eine Nachschau (Erfolgs­
kontrolle), und zwar getrennt für Wohngrundstücke;
gewerbliche Betriebe, besondere Obj·ekte wie ß.ehör­
dengebäude, Eisenbahn- und Hafenanlagen, Ruinen­
f.elder, Wasserläufe usw., ferner für landwirtschaft­
liche und Gartenbauhetriebe. Der Erlaß vom 15. Ok­
tob!Jr 19486) in der Fassung vom 9. April 19497) ist
überholt.

Rattenvertilgungsmittel. Bekanntmachung des Nie­
dersächsischen Ministers für Arbeit, Aufbau und Ge­
sundheit. Vom 29. Oktober 1949 - IV 33 Nr. 25/2.
(Ebenda, S. 415.)
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Riibenschädlinge. 
D e u t s c h e  D e m okr a t i s c h e  R e p u b l i k. 

Richtlinien zur Bekämpfung des Rübenderbrüßlers 
und des Liebstöckelriißlers. Herausgegeben von der 
Deutschen \Virtschaftskommission, Hauptverwaltung 
Land- und Forstwirtschaft, am 7. April 1949. 

Die Richtlinien bringen nach einer ausführlichen 
Biolo!?ie des Käfers genaue Anweisung für seine Be­
kämpfung (Anlegen von Fanggräben, Bestreuen mit 
Gesarol, .Absammeln, Stäuben oder Spritzen mit 
Kalkarsen) sowie die Durchführung eines Beobach­
tungsdienstes im Frühjahr und Absuchen der Rüben­
felder im Herbst. 
L a n d  S a c h s e n-A n h a lt: 

Verordnung zur ßckiimpl''llng des Riibenderh-
1rüßlers. Vom 9. März 1950. (Gese(;z. und Amtsblntt 
des Landes Sachsen-Anhalt, Nr. 7 vom 28. März 1950, 
s. 101.)

Auf Grund des § 2 des Gesetzes zum Schutze cler
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen vom 5. Miirz 
1937 (RGBI. I, S. 271)8) wird für das Gebiet des Lan­
-des Sachsen-Anhalt nachstehende Verordnung er­
lassen: 

§ 1
(1) In den vom Pflanzenschutzamt des Ministe­

!riums für Land- und Forstwirtschaft der Landes­
OOg]erung Sachsen-41.nhalt in Halle benannten Gebie­
ten, in denen das Auftreten von Derbrüßlern be­
fürchtet werden muß (B e o b a c h t u n g s g e b i e t e), 
sind alle im Vorjahr mit Zucker-, Fntter-, Roten 
Rühen und Samenträgern sowie Stecklingen dieser 
Pflanzen hestellt gewesenen Flächen laufend auf das 
Vörhanden&ein dPs Derbrüßlers durch Beobachtungs­
trupns und di,e Nutzungsberechtigten dieser Flächen 
zu überwachen. 

(2) Bei Auftreten des Derbrüßlers si-nd sofort
Sammelkolonnen -ei•nzusetzen. Der Bürgermeister hat 
,das erste Auftreten des Schädli-ngs sofort der Ab­
teilune: Landwirtschaft des zuständigen Kreisrates 
zu melden. 

(3) Neu bestellte Rühenschlä� sind mit den in
den Richtlini,en des Pflanzenschutzamtes genannten 
Mfü,eln zu behandeln. 

§ 2
In den b.ekanntgegebenen B e k ä m p f u n g s g e -

b i e t,e n sind folgende Maßnahmen durchzufüh1•en: 
(1) Es sind Fanggräben um di,eienilren Feldpläne

anzuleg,en, die im V o r j a h r e mit Zucker-, Fntter-, 
Boten Rüben und Samenträgern sowie Stecklin/!en 
-dieser Pflanzen hestellt waren. Den Termin für die
Anle�ung deT Fang.!!l'äben bestimmt !das Pflanzen­
schutzamt. Sind solche nicht vorhanden oder nicht
zu beschaffen, sind die Gräben mit gewöhnlichen
Pflügen oder Spaten zu ,erstellen, wozu die Bevölke­
rung durch die Bürgermeister herangezo,<Ten werden
kann. Die Fanggräben sind, solan,g;e Gefahr fiir die
Rüben besteht, in Ordnung zu halten, ständig zu
üb.erwachen und mit Ge,sarol oder Hexa-Mitteln zu
be,;täuhen. Gesammelte Käfer sind sofort zu ver­
nichten.

(2) Feldstücke, auf denen mit dem Auftreten des
Derbrüßlers ge'rechnet werden muß, sind unmittel­
bar nach dem Auflaufen der Rüben nach Anweisung
des Pflan:wnschutzamtes mit chemischen Mitteln zu
hehandeln. Samenträ/!erhestände sind sofort nach
Pflanzung in gleiche'!' Weise zu behandeln.

§ 3
Zu den Beobachtun!!s- und Bekämpfungsmaßnah­

men 1ist die arbeitsfähige Bevölkerung , der Land­
g,emeinden und Städte heranzuziehen. Ferner sind 
di·e Schul,en einzusetzen, jedoch mit der Maßgabe, 
daß der Schulunterricht nicht über Gebühr beein-
trächtigt wird. 
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Die Organisation der Be·obachtung und Bekämp­
fung tunterHegt den Bürgermeistern. Di.e örtliche 
V,ereinigung der ·g�enseitigen Bauernhilfe (Vd,gB) 
ist 'zur Mita1·be:it verpflichtet. Die Parteien imd 
Massenorganisationen sind izur Mitarbeit heranzu­
zieh·en. Die Nutzungsbei,echtigten sind. verpflichtet, 
unabhängig von der allgemeinen Bekämpfung ihre 
Felder selbst zu beobachten. Sie sind für die Durch­
führung der B,ekämpfungsmaßnahmen auf diesen 
Flächen verantwortlich. 

'-, 

§ 4
Das ß.eobachtungsgebiet (§ 1) sowie das Bekämp­

fungsgebiet (§ 2) werden vom Pflanzenschutzamt der 
Landesregierung festgelegt. 

§ 5
Die Kreisräte und Räte der kreisfreien Stadte so­

wie die Bürgermeister und die zur Bekämpfung ver­
pflichteten Personen . haben die Weisungen des 
Pflan:?ienschutzamtes und seiner Beauftragten zu be­
folgen. 

§ 6

§ 7
Die Anordnung tritt mit ihrer Verkündung in 

Kmft. Die Pol iz,eiverordnungen vom 14. Februar 1949 
(GBl. Amtshl. S. 53) ") und 7. April 1!l4!l (GBI. Aml.s­
bl. S. 121) 10) treten gleichzeitig außer Kraft. 

ß,ekämprung des ffiibenderhrüßlers. Bekannt-
maehung über die ßekiimpfun.gs- und ßeohachtnngs­
gebiete gemäß Verordnung zur Beldimpfung des 
Rühenderhrüßlers vom 9. März 1950 (GnAnI. 
S. 101) 11) vom 9. Mä:rz 1950. (Gesetz- und Amtsblatt
des Landes Sachsen-Anhalt, Nr. 7 vom 28. März 1950,
s. 102.)

Auf Grund des § 4 de1· vorstehenden Verordnung
werden die festg·elegten Beobachtungs- und Bekämp­
fungsgebiete bekanntg·egeben. 

Verordnung :nur ß.eldimpfong der Riihenblattwanze. 
Vom 9. März 1950. (Gesetz- und Amtsblatt des 
Landes Sachsen-Anlrnlt, Nr. 7 vom 28. März 1950, 
s. 103.)

Der Wortlaut der Verordnung entspricht dem d-er
Polizeiv,erordnung vom 19. März 194912). § 3 isti 
durch den folg-enden Absatz ergä:nzt worden: 

„Im übrigen hat in den Beobachtungsgebieten die 
Bestellung der Riibenfliichen so :früh wie möglich zu 
e1·folgen. Eine ßekämnfnng der Rühenhlattwanze in 
den B-eobachtungs�ebieten nnr durch alleinige Sp1it­
hestellung olrne Anlage von Fangstreifen ist somit 
verboten. Sind in den Beobachtungsgebieten he­
stimmte ,einzeln liegende Gemeinden, Flm,en oder 
FlurteHe mit stärkerer Verseuchung durch die Ri.ihen­
hlattwanz,e bekannt, so können auch hier auf diesen 
verse11cl1ten Fliichen wie im Bekämpfunr.;sgehiet zu­
nächst Fangstre;fen an,gelegt werden, die el'st zu 
dem für die Bekämpfungsizebiete bekanntgegebenen 
Umbrncht,ermin !sachgemäß 'Umgepflügt werden 
müs9en, worauf dann auch hier die endgültige Be­
stellung der Rüben ,erfolgen darf." 

G1eichzeitig tret.en alle früheren für das Land 
Sachsen-Anhalt ,erlassenen Verordnungen zur Be­
kämpfung der Riihenblattwanze außer· Kraft 12). 

ßekämpfuing der Rühenblattwanze. Bekannt-
machung zur Verordnnng zur Bekärnpfu.ng der Rüben­
blattwanze 'vom 9. März 1950 (GuABl. S. 103) 13) 
vom 9. März 1950. ' (Gesetz- und Amtsblatt des Lan­
.des Sachsen-Anhalt, Nr. 7 vom 28. März 1950, S. 104.) 

Gemäß § 1 doer vorstehenden Verordnung werde, 
die für 1950 bestimmten Bekämpfungs- und Beob­
achtungsgebiete bekanntgegeben. 



Kornkäfer. 

B r i t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 

L a n d  Sch l e s w i g -H o l ste i n: 

Richtlinien· für die Bekämpfung des Kornkäfers .. 
Herausgegeben von der Anstalt für Pflanzenschutz 
,am 1. 10, 1949. 

· Wer Kornkäfer 'feststellt oder von ihrem Auf­
treten Kenntnis erhält, ist verpflichtet, dies der An­
stalt für Pflanzenschutz umgehend zu melden.

AHe Einlagerer von Körnerfrüchten und den aus 
diesen hergestellten Produkten müssen sich ständig 
darum bemühen, ihre Lagerräume von Eckenresten 
frei zu halten. Größ,ere befallene Posten lassen sich 
nur durch Begasung nach dem Cartoxverfahren ret!Jen. 
Die Durchführung dieses Verfahrens ist nur in kon­
zessionierten Anlagen möglich. Kleine Restposten, in 
denen sich .Käferbefall zeigt, sind sobald als n:öglich 
Zt\ verschroten oder unter Benutzung eines Verstäu­
bers mit 100 g Gesarol oder Geigy 33 je dz zu ver­
setzen und zu v,erfüttern. Säcke aus kornkäferver­
s·euchten Betrieben sind zu entwesen, befalleIJJe Räume 
nacl1 Aufbrauch der letzten Lagervorräte und an­
schließender gründlicher Säuberung mit •einein an­
erkannten Mittel zu behandeln. Im Anschluß an die 
Spritzbehandlung sowie als laufende, ohne besondere 
Umstände anwendbare Dauerschutzmaßnahme sind 
alle Lagerböden und die daran angrenzenden Räum­
lichkeiten mit Stäubegesarol oder Geigy 33 im Ab­
stand von etwa 1 bis 3 \Vochen hauchdünn einzu­
stäuben, 

Fliegen. 

D e u t s c h e  D e m o  k r a t i  seh e R e p u b l i k. 

L a n d  M eck l e n b u r g: 

Polizeiverordnung über Durchführung einer allge­
meinen Fliegenbekämpfung. Vom 30. Mai 1949. Mit 
Durchführungsbestimnmngen. (Regierungsblatt für 
Mecklenburg, Nr. 12 vom 7. Juni 1949, S. 91.) 

Maikäfer. 

Am e r  i k a n i s c h e ß es a t z u  n g s z o n e. 

L a n d  H e s s en: 

Richtlinien für die Maikäfer-Bekämpfung. Heraus­
gegeben vom Pflanzenschutzamt Kassel 1950. (Lan_d­
wirtschaftliches VVochenblatt Kurhessen, Folge 3, 
15. 4. 50, s. 64.)

Hei der Durchführung der Maikäferbekämpfung
sind folgende Richtlinien zu beachten: 

1. In den Hauptbefallsgebieten sind von der Ge­
meinde mehrere Personen mit der abendlichen
Beobachtung über die Flugrichtung und das
Einfallsgebiet der Maikäfer zu beauftragen.

2. Das Bezirksforstamt Kassel hat seine nachge­
ordneten Stellen ebenfalls angewiesen, an dem
ß.eobachtungsdienst teilzunehmen.

3. Der Beobachtungsdiienst 1muß bei Beginn des
abends etwa in der Zeit von 19.30 bis 21.30 Uhr
•erfolgen.

4. Die Beobachtungen werden dem Bürgermeister
umgehend gemeldet. Die Pflanzenschutztechniker
werden sich in den gefährdeten Gebieten nach
l\föglichkeit täglich mit den Bürgermeistern in
Verbindung setzen. In dringenden Notfällen muß
der Bürgermeister den Pflanzenschutztechniker
telefonisch benachrichtigen.

,. 

5. Einen Tag vor der Bekämpfung hat der Bürger­
meister die in seiner Gemarkung befindlichen
Imker mündlich zu verständigen, die rn einem
besonderen Rundsclu·eiben über die zu treffenden
Verhaltungsmaßnahmen bereits aufgeklärt wur­
den.

6. Die Motorverstäuber und Bekämpfungsmittel
werden vom Pflanzenschutzamt koste1nlos zur
Verfügung gestellt.

7. Die Gemeinde hat die notwendigen Hand- \lnd
Spanndienste unentgeltlich zu leisten. Zur Be­
dienung des Gerätes werden in jeder Gemeinde
2-3 Mann benötigt.

8. Die Verstäubung der Waldränder kann nur bei
windstillem und troekenem Wetter in den frühen
Morgenstunden von etwa 4-8 Uhr erfolgen. Bei
Temperaturen über 10 Grad C ist die Bekämp­
fung einzustellen, da man sonst mit einem Ab­
flug der Maikäfer rechnen muß.

9. Die Bäume sind von unten bis oben gründlichst
in eine Stäubewolke einzuhüllen.

Forstsdtädlinge. 

D e u t s c h e  D e m o k r a t i s c h e  R e p u b l i k. 
L a n d  T h ü r i n g e n: 

Gesetz über das Entrinden und die Enteignung von 
nicht entrind,etem Fichtenholz. Vom 29. März 1949. 
(Regierungsblatt für das Land Thüringen, Teil I: 
Ges,etzsammlung, Nr. 5 vom 13. April 1949, S. 25.) 

Alles ,eingeschlagene Fichtenholz einschl. der ge­
rodeten Stöcke in Stärke von 5 cm an aufwärts 
(Nutz- und Brennholz), mit Ausnahme der als solche 
bestimmten und gekennzeichneten Fangbäume, ist 
sofort nach dem Fällen oder Rode:n zu entrinden. 
Sämtliche vom Borkenkäfer befallenen Hölzer und 
Stöcke sind auf Unterlage)). zu entrinden. Die Rinde 
ist unmittelbar nach dem Entrinden zu verbrennen 
oder, soweit sie noch als Gerbrinde verwendbar ist, 
durch Begiftung nach Anweisung der Forstämter zu 
,entseuchen. Jedes Rücken und jeder Transport von 
nicht entrindetem Fichtenholz und Stöcken von 5 cm 
an aufwärts im \Valde, auf Straßen und auf Eisen­
bahnen ist v,erboten. Fichtenholz einschl. Stöck•en, 
das entgegen den Vorschriften dieses Gesetzes nicht 
entrindet ist, gilt, wo auch immer es sich befindet,, 
ohne Rücksicht auf die Eigentumsverhältnisse und 
auf sonstige Rechte Dritter als zugunsten des Landes 
Thüringen entschädigungslos enteignet· und ist nach 
Sicherstellung durch die Polizei oder durch Ange­
stellte der Forstämter von dem für den Fundort zu­
ständigen Forstamt zu ,entrinden und für Rechnung 
,des Landes zu verwerten. 

Nicht unter dioeses Gesetz fallen Vorräte von Fich­
tenholz, die länger als zwei Jahre •eingeschlagen sirid. 

Die Verordnung über das Schälen von Fichtenholz 
vom 6. Oktober 1947 (Reg.-Bl. I, S. 101)14) wird auf­
gehoben. Die Anordnung über die Beschlagnahme 
unlleschälten Fichtenholzes vom 26. April 1948 (Reg.­
BI. 1, S. 62)15) ist durch z,eitablauf gegenstandslos. 

Gebühren. 

D e u t s c h e  D e m o k r a t i s c h e  R e p u b l i k. 
La n d  S a c h s en: 

Bekanntmachung zum Gehühren\'erzeiclmis. Vom 
5. Dezember 1949.

Durch Heschluß des Gesamtministeriums vom 18.
Oktober 1949 wurde das im Gesetz- und Verordnungs­
blatt 1949, S. 777 ff, veröHentlichte Gebührenver-
2ieichnis zum Verwaltungskostengesetz bestätigt. 

Das in der vom Sächsischen Ministerium des Innern 
herausgegebenen Dienstausgabe des Verwaltungs­
kostengesetzes vom 31. Oktober 1932 veröffentlichte 
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Gebühr,enverzeichnis mit sämtlichen bisher ergan­
genen Ergänzungen ist dadurch außer Kraft gesetzt 
worden. 

Der mit Rundverfügung des Ministeriums des 
Innern vom 4. April 1949 angeordn.ete Zuschlag von 
15 v. H. auf die in der Dienstausgabe vom. 31. Ok­
toher 1932 enthaltenen Gebühren darf nicht mehr er­
hoben werden. Sonderdrucke des neuen Gebühren­
verzeichnisses sind hei der Landesdruckerei Sachsen 
G. m. b. H., Dresden-A. 1, Fritz-Heckert-Platz 10, er­
hältlich.

Lande-sregierung Sa<;hsen ;- Büro des Minister­
präsidenten. (Gesetz- und Verordnungsblatt Land 
Sachsen, Nr. 33 vom 4. Dezember 1949, S. 817.) 

Gebührenverzeichnis zum Verwaltungskostengesetz. 

Nr. 

3 

14 

18 

22 

41 

63 

81 

(Im Auszug.) 

Kostenpflichtige Sache 

lllhylenoxyd 
Gebrauch zur Schädlingsbekämpfung 
Beizproben 
Gebühren !Dr die Genehmigung als 

Lohnsaatheizstelle und Untersu-
chungen 
bis 500 Zentner 
bis 1000 Zentner 
bis 2000 Zentner 
über 2000 Zentner 

Cyanogas 
Berechtigungsschein zur Schäd-

lingsbtkämpfung 
Desinfektoren 
Schulgeld für die Aus- und Fort-

bildung 
a) filr einen 18 lägigrn Ausbil-

dungslehrgarg 
b) für emen 7 fägigen Forlbil-

dungslehrgang 
Gewerbesachen 

1. veriiarid1iing�n ire;ug1ich· d�s 
Handels mit Giften 

Phosphorwasserstoff 
Verwendung zur Scnädlingsbekämp-

fung. Teilnahme am Lehrgang 
und Prüfung 

Untersuchungen (Revisionen) 
1. Von Arznei- und Mineralwasser. 

fabriken, Drogen und Gifthand-
lungen 

Gebühren 
Mind. 

1 
Höchst. 1 fester 
Betraq 

DM 
1 

DM 
1 

DM 

5.-

8,-
12,-
15,-
20,-

3,- 25,-
� 

30,-

15,-

11,50 34,50 

10,-

3,45 34,50 

(Gesetz- und Verordnungsblatt Land Sachsen, 
Nr. 32 vom 30. November 1949, S. 777.) 

Pflanzenschutzmittel. 

Ue u t s ch,e Dem o k r a t i s c h e  Rep u b l i k. 
La n d  T h ü r i n g e n: 

Verfoehr mit Giften. Landespolizeiverordnung vom 
6. August 1949. (Regierungsblatt für das Land Thü­
ringen, Teil I: Gesetzsammlung, Nr. 11 vom 3. Sep­
tember 1949, S. 45.)

Unter die Bestimmungen dieser Verordnung .fallen 
die gewerbsmäßige Herstellung, die gewerbsmäßige 
Verarbeitung sowie der gewerbsmäßige Handel mit 
Giften. \,Ver aufäerhalb der Apotheken Gifte her­
stellen, verarbeiten oder feilhalten will, bedarf neben 
der zum Hetriebe des Unternehmens erforderlichen 
Genehmigung der besonderen Erlaubnis des für 
seinen Wohnort zuständigen Kreispolizeiamtes. Die 
Vorschriften über Aufbewahrung und Abgabe der 
Gifte, üher Farben, Ungeziefermittel und Gewerbe­
betrieb der Kammerjäger ·entsprechen im wesent­
lichen denen der Polizeiverordnung über den Han­
del mit Giften vom 11. ,Tanuar 193816). Die Bestünde 
.an Giften der Abteilung 1 sind von den Betriebs­
leitern monatlich zu melden. 
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Bekanntmachung iiber den Verkehr mit Giften. Vom 
4. November 194'9. l(R,egierungsblatt für das Land
'Dhüringen, Teil II: Amtsblatt, Nr. 30 vom 6. Dezem­
ber 1949, S. 289.)

Gemäß § 26 Abs. 3 der Landespolizeiverordnung 
über den V,erkehr mit Giften vom 6. August 1949 
(Ges.-S. S. 45)9) sind sämtliche Erlaubnisse zum Han­
del mit Giften sowie alle bisherigen Berechtigungen 
zur gewerbsmäßigen Herstellung und zur gewerbs­
mäßigen V,erarbeitung von Giften, falls sie nicht auf 
Grund der Vorschriften der genannten Landespolizei­
v,erordnung neu .gewährt wurden, mit Wirkung vom 
17. Oktober 1949 ,erloschen. Neue Anträge auf Er­
teilung der Erlaubnis gemäß § 2 der Landespolizei­
verordnung sind an die jewe.ils zuständi,gen Volks­
polizi;ikreisämter z_u richten. 

Betriebe, die Gifte der Abteilung 1 (Anlage 1 zur 
Landespolizeiverordnung vom 6. August 1949)17) her­
stellen, verarbe.iten oder zum gewerbsmäßigen Han­
del vorrätig halten, und dene111 die Erlaubnis neu, 
gewährt wurde, sind nach § 24 der Landespolizei­
verordnung vom 6. August 1949 verpflichtet, am 25. 
jeden Monats die vorhandenen Giftbestände auf dem 
hierfür vorgeschriebenen Formblatt in dreifacher 
Ausfertigung bis spätestens zum letzten des Monats 
dem zuständigen Rat der Stadt/ Kreisrat des Kreises 
- Gesundheitsamt - zu melden. Dies gilt auch
dann, wenn im Berichtszeitraum keine Veränderun­
gen stattgefunden haben. 

Verhütung von Vergiftungen mit Kalkarsen. Lan­
despolizeiv,erordnung vom 8. April 1949. (Regierungs­
blatt für das Land Thüringen, Teil I: Gesetzsamm­
lung, Nr. 6 vom 7. Mai 1949, S. 29.) 

Erklärung zu Sperrbezirken der zum Zwecke der 
Borkenkäferhekämpfung mit Kalkarsen bespritzten 
Flächen. Vorschriften über das Verhalten in diesen 
Gebieten. 

A m e r  i k a n i s c h .e B e s  atz u n g s z o n e. 

La n d  B a y e rn: 

Schädlingsbekämpfungsmittel der Fa. Bayer E 605 f. 
Entschl. des BSTMdI. vom 22. 12. 1949 Nr. III 1-
5260 b 15. (Minist,erialamtsblatt der bayerischen inne­
ven Verwaltung, Nr. 1 v. 5. 1. 1950, S. 9.) 
An die Regierungen, die Landratsämter, die Gesund­
heitsämter. 

Die Firma Bayer Leverkusen bringt seit einiger 
Z.eit ein Universal-Spritzmittel E 605 f zur Bekämp­
fung saugender und fressender Schädlinge in Feld-, 
Obst- und Gartenbau in den V,erkehr. Es handelt 
sich um ,einen Ester der Thiophosphorsäure mit 
Aethylalkohol und p-Nitrophenol. Dieses Mittel kann 
bereits in k1einsten Mengen im menschlichen Körper 
schwere Gesundheitsschädigungen verursachen, vvenn 
es unsachgemäß verwendet wird. Es wird daher 
ausdrücklich auf strengste Beachtung der den 
Packungen beiliegenden Gebrauchsanweisung mit 
\Varnung und Sicherheitsanweisungen aufmerksam 
gemacht. 

B r it i s c he B e s  at z u n g s z o n e. 

L a n d  N i e der s a ch s e n :  

Vorübergehende Außerkraftsetzung von Bestim­
mungen der Verordnungen ,über den Handel mit 
Giften. Anordnung des Niedersächsischen Ministers 
für Arheit, Aufbau und Gesul\.clheit vom 20. Februar 
1950 ·- IV 33 Nr. 25/2. (Amtsblatt für Niedersachsen, 
Nr. 6 vom 16. März 1950, S. 99.) 

(Befristete Zulassung zur Abgabe bestimmten 
strydrninhaltigen Getreides zur Sperlingsbekämpfung 
an besonders zugelassene gew,erbsmäßige Schädlings­
hekämpfer.) 
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.. Saatgutbeizung 
D·e u t s c h e  D enfo k r a t i s c h·e R e p u b l i k. 
La n d  M ecklenbu r g: 

Saatgutbeizung. Bekanntmachung zum Gesetz vom 
2. Mai 1947. Vom 22. Februar 1950.( (Regierungs­
blatt für Mecklenburg, Nr. 4 vom 10. März 1950,
S. 29.)

Bekanntgabe der für das Jahr 1950 genehmigten
Lohnsaatbeizstellen 18). 

Amtlich genehmigte Lohnsaatbeizstellen. (1. Nach­
tragsliste.) 19) Bekanntmachung der Landesregierung 
Schleswig-Holstein, Ministerium für Ernährung, 
Landwil·tschaft und Forsten - Pflanzenschutzamt-. 
Vom 10. Oktober 1949: (Amtlicher Anzeiger, Beilage 
zum „Amtsblatt für Schleswig-Holstein", Nr. 28 vom 
22. Oktober 1949, S. 73.)

Jagd. 
Am e r i k a nis c h e  B e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  B a y e r n: 

Bayerisches Jagdgesetz. Vom 15. Dezember 1949. 
(Bay,erisches Gesetz- und Ve"'rordnungsblatt, Nr. 3 
v:om 30. Januar 1950, S. 33 und Nr. 5 vom 3. März 
1950, s. 48.) 
Lan d  W ürt t,e m be r g - B  a d e n: 

Durchführung des Gesetzes über die vorläufige 
Reg.elung der Jagd. Verm:dnung Nr. 628 vom 23. De­
zember 1949. (Amtsblatt des ILandbezirks Baden, 
Nr. 5 vom 15. März 1950, S. 48.) 
F r a 11 Z Ö Si 6 Ch e ß e S a t. Z U 11 g S Z O 11 e. 
La n d  W ü r t t e m b e r g-H ohe n z o l l e r n: 

J.agd- und Schonzeiten des \Vildes. Anordnung
vom 28. September 1949. (Regierungsblatt für das 

Aus der Literatur • 

G ä u m  a n n, E., Die Pilze. Grundzüge ihrer Ent­
wicklungsgeschichte und Morph,plogie. Verlag 
Birkhäuser- Basel 1949, 382 Seiten mit 440 Abbil­
dungen im Text. Pr,eis geb. 38 schweiz. Frank. 
In der vom Verlage •Birkhäuser-Basel herausge'" 

gebenen Sammlung von Lehrbüchern und Mono­
graphi<en aus dem Gebiete der exakten Naturwissen­
schaften stellt das vorliegende Buch den IV. Band 
in der Reihe der experimentellen Biologie dar. Der 
Verfasser, dessen Bücher zu den StandardweJrken 
der Phytopathologie gehören, hat sich hier die Auf­
gabe gestellt, die Entwicklungsgeschichte und Mor­
phologie der Pilze darzusteUen. W·enn er diese 
Darste}lung als .eine kurze bewertet wissen will, so 
wissen wir ihm Dank für die Fülle des gebotene1n: 
Materiales, was besonders in der großen Za'hl det1" 
Abbildungen zum Ausdruck kommt; kommt doch im 
Durchschnitt auf jede Seite eine Abbildung. Die Dar­
stellung ist flüssig und, w1e wi'r es von jeher ge­
wohnt waren, auch überaus kritisch. So wi:rd auch 
dieses Buch in keinem botanischen und in keinem 
phytopathologischen Institut fohlen dürf.en. Jieder< 
Student wird in diesem Buch Aufschluß über seine 
Fragen finden, wie er dies an anderer Stelle kaum 
antreffen dürfte. Man wird dieses Buch nicht immer 
lesen, sondern oft nur einzelne Abschnitte genauer 
studi�ren, wobei ein ausführliches R,egister das Auf­
finden seh:r erleichtern wird. ß.edauerlich bleibt, daß 
bei der zitierten Literatur nur d�e Zeitschriften, je­
doch nicht die Titel der Arbeiten genannt wurden. 
Als größter Übelstand muß gewertet werden, daß 
dieses Buch, trotz seiner Vorzüge, seines w,ertes 
und seiner Bedeutung zu den Raritäten gehören 

Land Württemberg-Hohenzollern, Nr. 56 vom 26. Ok­
tober 1949, S. 420.) 

l) Die Vorschriften für i949 (Nachr.-Bl. Neue Folge
1948, Nr. 12, S. 220) sind überholt.

2) Richtlinien vom 4. 5. 1950 herausgegeben vom
Min. f. Land- und Forstwirtschaft der DDR.

3) Amtl. P:11.-ß.est. Bd. IX, Nr. 9, S. 175.
4) Die Poliz·eiverordnung vom 15. März ·1949 (Nachr.­

ßl., Neue Folge, Nr. 1/2, Januar-Febr. 1949, S. 33)
ist übed1olt.

6) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 10/11, Oktober-No­
vember 1948, S. 198.

6) Nadrr.-Bl., Neue Folge, Heft 10/11, Oktober-No­
vember 1948, S. 198.

7) Naclrr.-Bl., Neue Folge, Heft 1/2, Januar-Februar
1949, s. 33.

S) Amt!. Pfl.-Best. Bd. IX, Nr. 3, S. 63.
9) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 12, Dez. 1948, S. 221.

10) Naclrr.-Bl., Neue Folge, Heft 1/2, Jan.-Febr. 1949,
S. 32.

l L) siehe vorstehend.
12) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 12, Dez. 1948, S. 222.
13) siehe vorstehend.
U) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 1/2, Januar-Februar

1948, s. 2Q.
16) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 5/6, Mai-Juni 1948,

S. 88.
16) Amtl. Pfl.-Best. Bd. X, Nr. 1, S. 8. (Für Thüringen

aui�er Kraft durch die vorliegende Verordnung.)
17) siehe vorstehend.
18) Die für 1949 gültige Liste (vgl. Nachr.-Bl., Neue

Folge, 1949, Nr. 3/4, S. 64) ist überholt.
19) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 11./12, November-De­

zember 1949, S. 224.

wird, da es hier nicht käuflich zu ,e.rwerben ist. 
Wir wissen dem Ver.fass,er Dank, daß er dieses 
B{ich geschrieben hat, das uns neueste Forschungs­
ergebnisse nahebringt und damit wi,eder eine deri 
Lücken schließt, die der vergangene Kdeg verursacht 
hat. Mit diesem W,erk "hat sich der Verfasser, e1ben­
so wie mit der P.l'lanzlichen Infektionslehre, selbst 
ein Denkmal gesetzt, und wir wollen ihm Dank sagen 
dafür, daß er es um des Fortschrittes willen getan 
hat. Seinem inneren Gehalt r.,ntspricht auch die 
äuß·er,e Form, die ihm der Verlag gegeben hat. Möge 
es diesem Buch beschieden sein, eine weite Verbrei­
.tung in allen biologisch interessierten Kr,eisem zu, 
finden. M. Klinkowski-Asc!iersleben. 

R e c k  m a n  n ,  G n s t a v ,  Kampf d,cm Fic'htenborken­
klifer (Ips tppographus L.) bei Massenvermehrung.
Dentscher Z·entralverlag, Berlin 1949. Halbleinen 
geb., 215 S., 70 Abb., P,reis 12,50 DM. 
Das Buch ist die Niede,rschrift der ·Erfahrungen, 

die der V,erfasser als v,erantwortliche,r Leiter der 
Bekämpfungsmaßnailunen gegen den Buchdrudk,er (Ips
tppographus L.) 1948-1949 im Befa[ls,gebiet des 
Ost- und Südharz,es gemacht hat. Es handelte sich 
hei seinem Auftrag darum, die infolge der Kriegs­
und Nachkriegsstörungen in der forstlichen Bewirt­
schal'tung entstandene Mass·envermehrung des Wald­
verderhers mit allen Mitteln zu bekämpfen und den 
noch ·nicht befallenen Wald zu retten. Diese Auf­
gabe stellt eine forstliche Parallele zu den landwirt­
schaftlichen ßekämpfungsaktionen auf insular auf­
getl'etenen Kartoffelkäferherden dar, wie sie in 
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zurückliegender Zeit mehrmals in Deutschland durch­
geführt worden sind. Die Methoden sind in diesen 
Fällen nicht. nur auf Eindämmung, sondern auf Aus­
tilgung de!.' Schädlings abgestellt und daher radikal: 
Gift und Feuel.' gegen den Schädling und Abräumung 
des befallenen 1:1,estandes. 

Die P:l'obleme bei solchen Großaktionen der öffent­
lichen Hand wiederholen sich, bieten aber siets neue 
Schwierigkeiten. Die Organisation der Bekämpfungs­
maßna'hmen, die Verwaltung; die Bei·ichtei·stattung, 
de!.' Suchdi,enst, die Schulung, der Groß-einsatz der 
Arbeitskl'äfte, die Erprobung, Beschaffung und An· 
wendung der Hekämpfungsmittel sind in dem Rechen­
schaftsbericht behandelt. Der vVert des Buches Hegt 
in der vi,el&eitigen Beleuchtung de!.' g,esbellten und 
bewältigten Au:ljgabe. Die Erfahrungen> ilie darin 
niedergelegt sind, stehen für künfüg,e ähnlic'he Fälle 
beveit. 

Im Verlaufo. der praktischen Großbekämpfung 
haben sich Frag,en wissenschaftlichem Inhaltes er­
geben, deren Lösung für den Erfolg der Arbeiten 
unmittelbar nötig war. So enthält das Buch neben 
den bekannten Forschungsergebnis.s,en über den Buch­
drucker auch ,eigene octel.' in de!.' Dienststelle des 
V,erfassers gewo.nnene biologische Erkenntnioss,e in 
reichem Ausmaß, z. B. über den Ursprung des Fern­
befalles in gesunden Beständen, den Einfluß des 
Harzes auf Anlockung und Entwicklung des Käfers 
und vieles andere. Der Ermittlung der notwendi,gen 
Zahl der Fangbäume, die geworfen werden müssen, 
um ,eine Borkenkäf.erpopulation vollständig autzu­
n�hmen, ist ein interessantes Kapitel gewidmet. 

Ausfühdiche Behandlung ,erfahren die verschie­
denen Methoden der Bekämpfung des Buchdruckers. 
Schäleis,en, Fangtuch und F,eueT bilden die Grund­
lage des klassischen Verfahrens. In dem Schad­
i'evier, das der V,erfasser als Chef .der Landesborken· 
käforinspektion selber leitete, wurde das einfache und 
wirksame „Hasseröder Klopfverfahren" ,entwickelt. 
Käfer nebst Brut werden durch Abklopfen der be­
fal1enen Stämme totgeschlagen. Di,ese Methode 
kommt dort in Betracht, wo die Kalamität ihren 
Höhepunkt überschritten hat. 

Fast alle modernen Insektengifttypen sind in großer 
Menge bei de!.' Bekämpfungsaktion zur Erprobwig 
und Anwendung gekommen, sei es als Spritzmittel 
zum Begiften der Rinde an Fangbäumen, sei es als 
Stäubemittel zur ß.ehandlung der Bodenstreu oder 
der Fichtenstöcke auf den Kahlschlägen. Bemerkens· 
wert ist, daß sich für den besonde1·en Zweck der 
Buchdruckerbekämpfung das Dieselöl als Insektizid 
besonders bewährt und wegen seiner harzlösenderl 
Wirkung und Eindringu:ngsfähigkeit durchgesetzt hat. 
Die Mäng,el, die ·es aufweist - es löst z. B. die 
Gummidichtungen der Spritzen allmählich auf -, 
wul.'den in Kauf genommen. Bedieselte Stämme wir� 
Iren in hohem Maße .als Fangbäume, weil die ge­
lösten Harzstoff.e die Käfer .anlocken. 

Kostenberechnungen für die einzelnen Bekämp­
fungsverfahren ergänzen die Beschreibungen; Vor­
anschlagspläne in Schadensrevieren, di,e zusätzliche 
Waldarbeitskräfte usw. henötige1n, sind für den 
Fachmann interessant. 

Der lebendig geschriebene Text ist so abgefaßt, 
daß er ohne Tabellen und Anlagen, die vertiefendem 
Studium dienen, v,erständHch ist. 70 wohlgel:ungene 
fotographisch.e Aufnahmen vermitteln einen ein­
drucksvollen Bildbericht von der geleisteten Arbeit 
sowie von der Biologie des Forstschädlings. 

Das ·Werk wird seinen Platz in der forstentomolo­
gischen Fachliteratul.' einnehmen und darüber hinaus 
als Leistungsbericht über eine in Notz-eiten trotz 
alle!.' Schwierigkeiten erfolgre:ch durchgeführte Groß­
bekämpfungsaktion im In- und Auslande Beachtung 
finden. K. Sellke. 
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Seh n e i d  e,r - 0 r e 11 i, 0., Entomologisches Prakti­
kum. Einführung in di:e land- UJld 1orstwirtschait­
liche Insektenkunde. Verlag H. R. Sauerländer 
& Co., Aarau 1947. 2. Aufl., 237 S., 117 ,Abb. 
P'l'eis 9.80 DM West. (Zu beziehen v. d. Ausliefe­
:rungsstelle d. Verla.ges: Frankfurt a. M., Finken­
'hofstr. 21.) 
Das vorliegende Praktikum ist aus langjährigem 

Hochschulunterricht für Studierende der Land- und 
Fo1·stwirtschaft hervorgegangen, unter besonderetr\ 
Il,erücksichtigun,g der Bedürfnisse der angewan<lt­
,entomologisScben Richtung. Die einzelnen Abschnitte 
hehand,ein: 1.) Erste Or1entierung über Insekten. 
2.) Untersuchungen über den Körperbau unter An­
gabe der Herstellung und Untersuchung mikrosko­
pischer Präparate. Als Übungsbeispiele sind Maul­
wurfsgrille, Maikäfer, füene, KO'hlweißling, .fichten­
wanze, Stedunück,e, Stubenfliege gewählt. 3.) Syste­
matische Übungen (an Flügeladerung, Engerlingen, 
Drahtwürmern, Borkenkäfern, San-Jose-Schildlaus). 
4.) lliologische Übungen (Flugkontrolle, Borkenkäfer 
an Waldbäumen, Obstbaumborkenkäfer, Blatt- und 
Blutläuse, Conif.ere,ilüuse). 5.) Sammeln und Auf­
arbeiten von Exkursionsmaterial (T,echnik des Sam­
melns, Hinweise auf Fundstellen im Boden, an land­
und forstwirtschaftlichen Nutzpflanzen). Literatur­
angaben und Erklärung der Fachausdrücke sillld bei­
gefügt. Für Studierende, vor allem auch für Pflanz,en­
schutztechniker, die sich lbe:ruflidh weiterbilde;n; 
wollen, ist das Buch vorzüglich geeignet, da es 1n 
alle Gebiete der angewandten Entomologie einführt. 
Das ganz hervorragende neue Bildmaterial ist auf 
:rd. 25U Einzelbilder (Zeichnungen, keine unübersicht· 
lichen Fotos) verteilt. 

Albrecht Hase, ßerlin - Dahle9.n. 

J ,o [h an n e s , H. , Pilzkl'ankheiten der Gemüse­
pflauun. Landbuchverlag Han:nov,e;r 1949, 105 Sei­
ten, 34 Abbildungen und 9 Bildtaf:eln. Pre,is 
5.40 DM (West). 
In der stofflic:hen Verarbeitung ist der V,erf. be� 

wußt eigene W.e,g,e gegangen. Das Buch erhebt keinen 
Anspruch darauf, eine populäre Schrift zu sein und 
ebenso wenig will es ein wissenschaftliches Spezi,al­
werk darstellen. So ist hier der Versuch unternommen 
worden, gleichsam ,eine verbindende Darstellung zu 
pfl,egen, die nicht nur die Symptomatolog1e und die 
Bekämpfung, s-ondern auch �die Biologie des Krank­
heitserregers ausführlich berücksi,chtigt, wie d�es in 
Schriften mehr populären Inhaltes nicht der Fall zu 
sein .pf1egt. Der Verf. �ründet diesen Schritt 1nit 
dem .heute vorhandenen „Hunger uach einem Mehr 
an Wiss·en". P,as Buch soll dahe;r reine wichtige 
Hilfo in der Hand des „Laienmikroskopikers" sein. 
Man darf dieses B,estreben als einen V,ersuch werten, 
rund ich glaube nicht, daß man i,n der Erwartu.ng zu 
optimistisch s,ein darf. SicherHch gibt ,es mand1en, 
der über den Rahmen dessen, was sonst populäre 
V,eröffentlichungen bieten, tiefer in di,e Materie ein­
dringen möchte, aber man darf illre Zahl nic'ht hoch 
veranschlagen. Die große Zahl der Leser wird sich 
kaum dafür interessieren, welche Symptome - deren 
Aufführung hier senr gewissenhaft erfolgt - für den 
betreffenden Krankheitserreger sonst noch benutzt 
worden sind. Die im Text befindlichen Abbildungen 
der Krankheitserreger bzw. ihrer Entwicklungs­
stadren können trotz des schlechten Papieres als 
genüg•end angesehen werden, dagegen sind die Dar­
stellungen -erkrankter Pflanzen kaum dazu angetan, 
das Verständnis des Lesers zu fördern. Die im An­
hang befindlichen Bildtafoln geben zu Kritik keinen 
nennenswerten Anlaß. - Das ,einleitende Kapitel 
des vorHegenden Buches befaßt sich mit allgemeinen 
Bemerkungen über die pilzlichen Krankheitserreger, 
dem ein kurz,er Abschnitt übe.r allgemeine Bekämp· 
fungsmaßnahmen folgt. Es schließen sich dann die 
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Krankheitsbilder in Ei'nzddarstellungen an, wobei Z'U· 
nächst solche Pilze behandelt werden, die auf den 
verschiedensten Gemüsearten auftreten, danach fol­
g·en die spezifischen Krankheitserreger. Symptoma­
tologie und B_ekämpfung sind hierbei sehr kurz ge­
halten im V,ergleich zur Beschreibung des Erregers, 
was im Sinne der eingangs skizzierten Grundauf­
fassung gelegen ist. Die letzten Abschnitte befassen 
sich mit einigen Küchenkräutern und Gewürzpflanzen, 
was im Titel dieses Buches zunächst nicht vermutet 
wird. Eine kurze systematische übersieht der Pilz­
erreger, Sachverzeichnis, Verzeichn1s der Wirts­
pflanzen und der parasitierenden Pilze beschließen 
dieses Buch. M. Klinkowski · Aschersleben. 

W ü nr e:r , J o s ,e f, Der Verkehr mit gifl:igen 
Prlanz.ense'lmtzmitteln. J.eitfoden fllr die Prüfung 
zur Zulassung zum VertJ'i.eb von giftigen Pflanzen­
schutzmitteln. Dritte, ergänzte AuElage, henrheitet 
von K. Ludewig. ,Johann Amhrosius Barth Verlag, 
Leipzig, 1949. 46 S. 1.80 DM., brosch. 
Das Werkchen von ,v ü h r e r  ist von K. Ln d e  -

w i g neuhearbeitet worden, um die 1940 erlassenen 
Bestimmungen über den erleichterten Verkehr mit 
giftigen Pflanz,enschutzmitteln jenen Kreisen be­
kanntzumachen und zu ,erläutern, die neben den 
früher schon vorhandenen Verteilern für Pflanzen­
schutzmittel neuerdings damit zu tun hahen, nämlich 
den Mitarbeitern bei Genossenschaften, di-e darüher 
eine Prüfung ahleg-en müssen. Es werden behandelt: 
Die ·giftigen Pflanzenschutzmittel, ihre Anwendung, 
Giftbestandteile und gesundheitliche Gefahren. Die 
Polizeiverordnung iiher den Verkehr mit �iftig-en 
Pflanzenschutzmitteln vom 13. 2. 40 ist mit Begriin­
dung und Erläuterung abg,edruckt, ,ebenso die An­
ordnung der damaligen DVVK über den Vertrieb von 
Pflanzenschutzmitteln vom 15. 12. 48 mit Durchfüh­
!I'llngsbestimmung-en. 

Der praktische Zweck des Büchleins ist die Ver­
mittlung der wichtigsten Kenntnisse in leicht faß. 
licher Form. Daher ist fast die Hälfte des Textes 
im Frage- und Antwortstil ah�efaßt. Die Praxis hat 
das neu ,erschienene Heft lebhaft begriißt; es ist 
unenthel,•rlich für alle Stellen, die mit Pfla·nzensdrntz­
mitteln Handel treiben; der billige Preis und der ge­
fällige Druck sichern ihm, wie seinen vorherge,gan-
gen,en Auflagen, ständige Fl'eunde. Sellke. 

D:is Gnrie;1jahr 1950, Landbau-Verlag GmbH., Ber­
lin, P1reis 2,50 DM. 

Der 160 Seiten starke Kalender enthält neben dem 
üblidhen Kalendarium mit freien Seiten für Notizen 
eim,e Reihe kurzer Aufsätze von bekannten Fach­
wissenschaftlern üher Gestaltung und Pflege der 
Gärten, Mischkulturen im Gemüsebau, Entstehung 
und ,vi,rrwarr der Pflanzenhenennung in den 
Gärtnerkatalogen, Pflanzenschutzmnßnahmen, Boden­
bearbeitung und Diingung, Obstbaumpfl.ege, Vogel­
schutz, eine Reihe kleiner, wertvoller Ratschläge für 
Gartenfreunde 'und einen monatlichen Arbeits­
kalender. Anschaulich wirkt die schematische Ta­
belle der sich miteinander vertragenden und nicht 
vertragenden Pflanzen (S. 141). Ihr folgen Saat-, 
Pflanz- ;md Erntetabellen, Zusammenstellungen der 
Gewürz- und Küclrnnkräuter ·sowie über Befruch­
tungsverhältnisse uns,erer Obstsorten. Eine kurze 
Notiz über die wichtigsten anerlrnnnten Pflanzen� 
schutzmitt,el wä"e hier auch am Platze. Mit einer 
kurzen Angabe über Entwicldun_gsz-eit der wichtigsten 
Gemüsearten und der üblichen Maße und Gewicllte, 
Berechnungen von Flächen und Körpern und über 
erste Hilfo bei Unglücksfällen schließt das ldeine 
aber inhaltsreiche und für jeden Gartenfreund will-
kommene Büchlein. M. Klemm. 

Das ßauel'n.iahr 1950, Landbau-Verlag GmbH., Ber­
lin, 160 S., 10 Abb., Preis 2,50 DM. 

Der Kalender, wie der vorher besprochene, eben­
falls vom Landbau-Verlag herausgegebene „Das 
Gartenjahr 1950" •enthält auch neben dem Kalenda­
rium freie Seiten für Notizen und eine Reihe kurz 
gefaßter, inhaltsreicher Aufsätze von namhaften 
Fachwissenschaftlern und Praktikern über ver­
schiieden,e Gebiete der Landwirtschaft einschließlich 
Pflanzenschutz. Die einzelnen Jahreszeiten sind 
durch gut ·gelun�ene Strichzeichnung·en voneinander 
getrennt. Am Schluß folgen einige Tabellen und 
landwirtschaftlich wichtige Faustzahl,en. Als kleiner 
Berater findet das vorliegende Büchlein bei jedem 
Landwirt das ihm gebührende Vertrauen. M. Klemm. 

Gru·ndkalend-er für 1951. Herausgegeben vom 
Stat. Zentralamt: 124 Seiten, mit Tabellen. Deut­
scher Zentralverlag, Berlin 1950, Preis 15,- DM. 

Enthält neben ,dem Kalendarrum für 1951 u. a. 
auch Angaben über di,e Auf- und Untergangszeiten 
von Sonne :und Mond, Anfang und Ende der Dämme­
rungsz,eiten unter verschiedenen Breitengraden, Ab­
weichungen der Ortszeit von der Mitteleuropäischen 
Zeit in den verschiedenen Ländern und Gebieten und 
·eine Heihe astronomischer Angaben, die von Prof. 
K o h l  vom Recheninstitut der Deutschen Akademie 
der vVissenschaften bearbeitet worden siind. Der 
Zweck des Grundkalenders Hegt vor allem darin, 
den KalenderhersteUern zuverlässige Unterlagen zu 
verschaffen. M. Klemm. 

Beiträge zur taxonomischen Zoologie. Band I. Heraus­
gegeben von F. A. S c h i l d e\" und M. Sc h i l d e r. 
Rudolf A. Lang Verlag, Pößneck 1949. 154 S. mit 

" 110 Abb. Preis brosch. 14,80 DM. 
Der vorliegende Band ist als Vorläufer ,eines 

„Journals für taxonomische Zoologi,e" gedacht, das 
zu gründen beabsichtigt ist, und das die in den 
letzten Jah1ren angesammelben Manuskripte in taxo­
nomisch-phylogenetischer• Richtung zur Veröffent­
lichung bringen soll. V,erf. hält die Gründung eines 
solchen 01·ganes für besonders notwendig, weil seit 
Jahren auf diesem Gebiet Wissensschätze gesammelt 
se�en, die nicht verloren und vernachlässigt werden 
dürften. Anerkannt,e Spezialforscher a 11,e r Tie;r­
gruppen sollen zu Wort kommen, und zwar soll die 
Zeitschrift paläozoologische, zoog,eo-grap'hische, bio­
metrische und va'l'iationsstatistische, · ,endlich gene­
tische Studien bringen, die·se jedoch nur insoweit, 
als si,e ZU!r Klärung phyfo.11;enetischer Fragen beitra­
gen. Ei,n �emcinsames Publikationso'l'gan der Syste· 
matiker aller Tiergruppen hahe bisher gefehlt. 

Das vorli:egende Bändchen enthält 25 Leitsätze der 
Taxonom]e, nach dernen die Nomenklatur und das 
Schema der Veröffentlichungen ge!hand'habt werden 
sollen, ferner Spezialarbeiten über Federlinge (Eich­
ler), Permokarbonische Insekten (Haupt), B,eiträge 
zur MonograpMe der europ. Blattläuse (Börner) u. a. 
Die im Literaturverzeichnis, auch i:n den Arb-eitern; 
v,erwendete Abkürzungssymbolik erfordert zum Ver­
ständnis hesonderes Einlesen. 

Sellke, BZA Berlin. 

H ,o l z. ,v., Freila'lldv,ersuebe mit E 605 7,ur Abtötung 
von Wintereiern ei:niiier Obstbaumscbädli:nge. Höf­
chen-Bri,efe 3, 1950, 31-36. 
Verf. prüft nach, ,oh E 605 während der Winter­

mo:i;iate (Januar bis März) angewandt. eine aus­
reichende toxische vViTkung gegen Blattlausei.elr, Eier 
von Apfelblattlmugeirn, vom Frostspanner (bzw. derein 
jungen Larven) besitzt. Im Januar ist e.rne 'l'echt gute 
-0vizieren<le ,virkung (aUerdings kei·ne Daue!I'wir­
kung) vorhanden, die z. T. die der üblichen Winter­
spritzmittel erreichte. Späterhin (Spritztermine Ende
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Februar - Mitte März) ist e1ne ovolarvizide ,virlrnng 
durch Vergiftung der ausschlüpfenden Larven am 

,Spritzrückstand festzustellen. Diese hält mei8t nur 
wenige Tage vor, schien beim Frostspanner auch nicht 
zu befriedigen. Bei richtiger \Vahl des Spritzteirmins 
könnte eine E 605 f - Spritzung wohl zum Erfolg füh­
ren, von der Anwendung (unter Verzicht auf Obst­
baumkarbolineum und Gelbspritzmi'ttel) wird aber 
vol'läufig noch abgeraten. Recht gute Ergebnisse 
wurden mit relativ spät liegenden Hexarnitte:1-
Spritzungen erzielt, DDT-lVlittel versagten. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

S t e i n i g  e r , F r i t z ,  Wanderratten im Freiland. 
Anz. f. Schädlingsk. 23, 1950, 11. 
Von dem Verfasser werden Beobachtungen über 

·den Freilandauf.enthalt der Wanderratten während
des Sommers und dien ganzjährigen Freilandauf.ent­
halt in Norddeutschland bekanntgegeben. Es wird
erwähnt, daß die herbstliche Rückwanderung in die
Gebäude augenfälliger sei, als die Auswanderung der
Ratten im Frühjahr, da die Ratten im Herb5t oft
in großer Zahl an Orten auftauchen, an denen sie
vorher nicht festzustellen waren. Infolge lang an­
haltender R,evierkämpfe ,erfolge di,e Rückwanderung
oft sehr geräuschvoll. Die Tiere s,eien zu dieser
Zeit auch leichter durch Fal1en ,oder Giftköder zu 
bekämpfen, da ihnen die neuen Aufenthaltsorte noch
nicht genügend bekannt seien und sie noch nicht so
leicht Scheu vol' ungewohnten und verdächtigen Ge­
genständen zeigten. Je nach der Ge.gend od·er der
Wetterlage findet die herbstliche Rückwanderung in
der zweiten Oktoberhälfte oder der ersten November­
hälfte statt. Die Einwanderung der Haus- und Ähren-
mäuse beginnt bereits Ende September. H. F.

S z i r m a i ,  J., Virusbetegsegek terjedese a vetömag 
utjän. Die Verbreitung von Viruskrankheiten 
durch die Saat. - Mitt. Fakult. f. Garten- u. Wein­
bau d. Univers. f. Agrai;wissensch. Budapest. 12, 
1948, 165-181 (engl. Zusammenfassung). 
Mosaikkrankh,eit der Bohne und der Sojabohne 

wurde zu 21 und zu 280/o auf die nächstjährige Saat 
übertragen, Saat viruskranke,r Pflanzen lieferte zu 
480/o und zu 610,'o kranke Pflanzen. Beim Gurken­
mosaik traten 16-180/o Samenübertragungen auf. 
Durch Nekrosen u:nd Mißbildungen .ist die Vi,rus­
in:foktion schon friillZ'eitig an keimenden Samen oder 
auflaufenden Pflanze!ll erkennbar. Eine in Ungarn 
häufig,e Krankheit an Paprika (Capsicum) geht auf 
-ein Virusgemis·ch - vorwiegend Gurkenmosaik -­
zurück, sie reduziert die Keimfreudigkeit um 1/2-2/3. 
Das Virus wurde in Pollen, im Sekret des Stigmas, 
im P,erikarp und in der Plaz,enta !\.ach.gewiesen. Die 
Samenhaut viruskrariker Samen war meist stark i1nfi­
ziert, im Endosperm konnte das Virus noch ohne 
Schwierigkeit nachgewiesen werd,en, während der 
Kieim kaum Virusgehalt zeigte. Oberflächli<:he Des­
infektion mit 10/oiger Natriumlauge (10 Min.) be­
freite die Samen vom Virus. Auch bei Paprika 
machte sich die Infektion der Saat frühz,eitig beim 
Auflaufen durch Mißbildungen und Nekrosen he­
merkbar. Die Virusausbreitung über d:,e Saat ist beii 
Beachtung der üblichen Selektionsverfahren :für die 
Saatgewinmmg im Feld ohne praktische Bedeutung. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

K o p,e t z ,  L. M. u. S t,e ine c k ,  0., Vergleichende 
Untersuchungen z'llr voreileudl'n Pflauzguh,1'!rt­
bestimmung von Kartoffeln. - Der hydroponische 
Stecklingstest (Aug•enstecklingsprüfung) und der 
Wurzelbildtest. Die Bodenkultur 4, 1949, 487-505. 
Eine ·e.t'hebliche Vorteile versprechende Modifika-

tion der Aug,enstecklingsprüfong au,f Virusgehalt von 
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Kartoffelknollen wird angegeben. In einer Nähr­
lösung von K, Ca, Mg, N, P, S, der 4 Zusatzlösungen 
von Spurenelementen zugesetzt sind, werden vorge­
keimte Augenstecklinge angezogen. Schon nach drei 
bis sechs Tagen sollen im „vVurzelbildtest" inner­
halb einer Sorte Vnterschiede zwischen gesunden und 
kranken Knollen festzustellen sein. (Nicht vergleich­
bar ist das \Vurzelbild verscMedener Sorten m}t­
einancler ). Da der Sproß in .der Näihdösung sehr 
schnell heranwächst, ist eine Beurteiilung auf Virus­
infektionen i1rrnerhalb 3-5 \Vochen möglich, was 
gegenüber der Augensteddingsmethode (in Sa111cl) 
eine nicht unerhehJi.che Ze,itersparnis bedeuten würde. 
Ein V,ergleich der beiden Methoden mited,nanderr e'r­
gab eine völlige über,einstimmung der R,esultate. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

K v i ca 1 a ,  B. A., The selective transmission of 011c 
virus Irom a complex o[ two nonpersistent plm1t 
viruses hy Mpzus omatzis Laing. Fourth Intern. 
Congr. Microbiol. Rep. Proceed. Cope,nhagen 1949, 
413-414.
Das in Feldbeständen oder im Garten beobachtete

Blumen.kohlmosaik geht gewöhnlich auf Misciünfek­
tionen mit Brassica Virus 1 (= Kolüringfleclrnn­
Vi,rus) und Brassica Virus 3 ( = Blumenkohlmosai'k) 
zurück, die beide durch P,reßsaft und Insekten ühei'­
tTagbar sind. Während das erstere auf Tabak nekro­
iisch,e Flecke erzeugt, läßt sich das 1etzter,e ll'icl1t auf 
diese Pflanz,e iibertrag·en. Brassica Virus 1 w�rd 
durch Mpzodes persicae Sulz. und durch Brevicorpne 
brassicae L. übertragen, Brassica Virus 3 außerdem 
noch durch ll;fpzus ornatus Laing. lvl. ornat11s kann 
aus dem Gemisch nur Brassica Vfrus 3 aufnehmen, 
ist jedoch der wirkungsvollste überträ:ger für die.se 
Virose. M·erkwürdigerweise ist di,e.se Art nicht im­
stande, auch das Brassica Virus 1 allein od:er gleich­
zeitig zu übertragen. Es wird vermutet, da:ß diie '-'eT· 
schiedene Teilchengröße der V.rren ,e1:1ne R,olle beim. 
Passieren der Darmwände spielen kön:nie, die in dem 
•einen Falle die Passage gestattet, in andie;ee1n infolge
des unterschiedlichen Baues de,r Da.1·111wände dein 
Durchtritt unmöglich macht. V,ermuthch sind noch 
andere (physi,ologische) Gründe für da8 Ausbleiben
der Infektion maßgeblich.

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

K v i c a 1 a ,  ß. A., Einige Beziehungen zwischen 
Mpzodes persicae Sulz. u:nd dem ·Kohlmosaik­
Virus, geprüft an Tabal.5. (Tschecl1. ,engl. Zusam­
menfassung.) Sbornik Ceskoslovenske Academie 
Zemedelske (Ann. Czechosl. Acad. of Agricult.) 22, 
1949, 121-138. 
Auf Nicotiana tabacum ruft das Kohlmosaik-V.i1rus 

(Brassica Viru.s 1) nur nekrotische F.\.ecke an den 
Eindringungsstellen der beimpfte'n Blätte•r hervor, 
ohne daß die Infektion zu einer T,ota-led<'rankung wie 
bei N. langsdorfii, N. rustioa und N. glutinosa ·( oder 
K,ohl) führt. Die lokalen Infektionsflecke we,rden a,n 
älteren Tabakblättern auc:h durch den Stich infok­
tiöser Läuse v,erursaclit. Eine einzelne :imfektiös,e 
Laus kann mehr als einen Infektionsfleck her"or­
rufen. In •einem Ve,such wurden 4 Fl,ecke hinter­
einander ·erzeugt. \Vurden M. p. nach Fastenzeiten 
durch kurze Saugzeit.auf der lnfektio·nsquel1e infek­
tiös gemacht und in Abständen von 5-10 Min. von 
gesunder zu gesunder Pflanze we,iterg,es,eitzt, so waren 
sie zur lnf,ektion mehrer•er Pflanze,n hintere:i:nande1· 
imstande. Waren die Abstände des W,eitersetzeu1s 
einstündig, wurde nur selten mehr als eine P1llanze 
infiziert. Bei Zimmertemperatur hielt sich das Kohl­
mosaik-Virus bis zu 9 Stunden in Blattläusen, di,e 
keine Gelegenheit zm· Nahrungsaufnahme hatte1n. 

K. Heinz,e (Berlin-Dahlem).



Th o m .a s ,  \V. D. , Growth antl variation of six phy­
siologic races of Actinomyces scabies on different 
culture media. - Phytopathology 37, 1947, 319-
331. 
Sechs physiologische Rassen von Actinompces 

scabies (Thax.) Güs.sow wurden in ihrer Pathogeni­
tät auf 10 Testsorten unterschieden. Rohzucker, 
Zellulose, Inulin und Maltos,e sind d1e gimstigsten 
Kohlenstoffquellen; steigende StickstoH-, Phosphor­
säure- und Kalimengen hemmten die Luftmyz·e-lent­
wicklung de.r meisten Rassen. Stickstoff und Phos­
phorsäure wirken wachstumsfördernd, während beim. 
Kali eine Hemmungsn,eigung feststellbar ist. Spergon 
und Thiosan (1: 1000) besaßen ,eine spezifische Wir­
kung auf das vVachstum verschiedener Rass,en. Eine 
Rasse wuchs auf einem Näihrboden, der Q;uecksilbel"" 
chlorid (1: 10 000) enthielt. Das Wachstum unter­
blieb bei 1 : 1000 Corona PD7, Semesan Bel und 
Quecksilberchlorid. Eine antibi,otische Wirkung war 
bei 2 Rassen bei Trichoderma lignorum und einer 
Rasse bei Penicillium digitatum festzustellen. Wachs­
tum und Stabilität waren am höchste,n auf Torfböden, 
Mineralböden verzögerten oder hemmten das Wachs­
tum und vergrößerten die Rassenvariabfütät. Mit 
steigender Pathogenität nahm d'i,e Stabilität auf den 
meisten Medien zu. V arfantenbildung war für ein­
zelne Rassen typisch, ihre Häufung wird als enge 
genetische Ver,wandtschaft zwisc!hen den betreffen­
den Rassen gedeutet. 

K 1 i n  k o w s k i (Asche'l.·sleben). 

N o  1 t•e , H.-W., Ungewöhnliche Luzerneschädlingc. 
Anz. f. Schädlingsk. 23, 1950, 178. 
Verfasser nimmt bezug auf die zusammenfas.sen­

den V.eröffemtlic!hungeu von K 1 i n  k o w s k i und 
Le h m  a n n sowie von H e y ,  in dene:n di,ejenigen 
Luz,ernesc!hädlinge behandelt werden, die als typisch 
für diese Pflanze anzusehen sind und fügt ergänzend 
Schädlinge an, die gelegentlich auf Luzerne fostge­
stellt wurden und deren Vo•rkommen auf dieser 
Pflanze als ung,ewöhnlich zu bezeichnen ist. Ange­
geben werden Rübenaaskäfer (Blitophaga opaca), 
Gammaeule (Plusia gamma), Kleenacktheinspanne'l' 
(Phasiana clalhrata) und die Z'i1rnd·e Aphrodes bi-
cinctus. H. F. 

F r a n c k ,e - G r o ß m a n n, H., über ein Massenvor„ 
kommen von Gilletteella - Gallen an Sitkafichten
(Picea sitchensis Carr.). Anz. f. Schädlingsk. 23, 
1950, 3. 
Verfasser berichtet über ein Massenvorkommen vo'Il 

Gilletteella-GaHen an Sitkafic!hten aus dem Revie:r 
Trittau bei Reinbek; Bez. Hamburg. D;re Douglas•ien­
laus Gilletteella Coolepi C. B. kann in Pa·rkanföge.n 
durch die für Adelgiden allgemein ,empfohlenen 
Spritzmittel bekämpft werden, die gegen die ü.ber­
winternd-e Fundatrix vor Austreiben der Knospen 
anzuwenden sind. Eine gleichzeitige Behandlung de,r 
in der Nähe befindlichen Dou;glasi,en hat ebenfalls 
,stattzufinden. Im a.llgemeinen sch,eimt nach dem·Ver­
fasser di,e Gefahr eines Mas.senauftrete,ns von Galle:n 
der Gilletteella unter de,n hies�gen Ve!I'hältnissen nicht 
groß zu sein. H. F. 

Flugblättel." der Biologischen Zentralanstalt 
Braunschweig. 

Die Flissigkeit (Weißährigkeit) des Hafers. Von 
Prof. D1·. B. Rademacher, 1. Auflage, Febr. 1950. 

Anleitung zur Erkennung der wichtigsten Schildläuse 
des Obst- und Weinbaues. Von H. Thiem, 1. Auf­
lage, Jan. 1950. 

Die San-Jose-Schildlaus und ihre Bedeutung für den 
deutschen Obstbau. Von H. Thiem. 1. Auflage, 
Dez. 1949. 

Der Apfelblütenstecher. Von Oberreg.-Rat Dr. vV.

Speyer, 1. Auflage, Nov. 1949. 
Holzschutz gegen Insekten. Von Dr. P. Steiner, 

1. Auflage, Dez. 1949.
ßeizgeräte. Von Dr. A. Winkelmann, 1. Auflage, 

Jan. 1950. 
Die Wurzeltöterkrankheit der Kartoffel. Von Prof. 

Dr. H. Braun, 1. Auflage, Nov. 1949. 
Die Bisamratte. Von Dr. A. Pustet, 1. Auflage, März 

1950. 
Die Rübenwanzen-Kräuselkrank'heit. V,on Dr. W. 

Fischer, 1. Auflage, März 1950. 

Naclrrichtenblatt des Deutschen P:l'lanzensclm.tz­
dienstcs (ßrmmschweig). 2. Jahrgang. 

Aus dem Inhalt von Nr. 1: 
\V. S p ,e y er, Vorschläge zur ßekämpfu,ng des 

Pferdebohnenkäfers (Bruchus rufimanus). 
W. S p e y ·e r ,  Haben die modernen Kontaktgifte,

eine ovicide Wirkung?
C. B u h  1, Die sogenannte „ UmfaHerkrankheit" der

Kohlsamenträger (Brassica oleracea L.).
R. B e r c k s ,  Die Bedeutung der Serologie für

Erforschung und Bekämpfung der Kartoffel­
viren.

G. Wi n t e r ,  Untersuchungen über die Ökologie
vo'Il Rhizoctonia solani im natürlichen Boden.

Aus dem Inhalt von Nr. 2: 
E. G e r s d orf , Maikäferbekämpfung 1949 in der

Lüneburger Heide.
B. G ö t z ,  Zum luftspezifischen Gewicht der Gase

von E 605 und Hexachlorcyclohexan.
W. R i c hter ,  Zur ·Bekämpfung von Grünland­

unkräutern mit- U 46.
E. K ö h l e r  und I. H a u s c h i l d ,  Versuche zur

Beeinflussung blattrollkranker KartoHelknollen
durch Chemikalien.

Aus dem Inhalt von Nr. 3: 
H. T h  i e m ,  Von Schildläusen, ihrer Ausbreitung,

Entwicklung und Unterscheidung.
\V. T r a p p  m a n n ,---Gefährdung deT Nutztiere 

durch ß.ekämpfungsmaßnahmen gegen Feld­
mäuse. 

A. C l a u s ,  Periodizität im Massenwechsel der
Nagetiere?

R. B a r t e  1 s ,  über Versuche zur Herstellung eines
Antiserums gegen Kartoffel-Blattroll-Virus.

H. Z e u m e r  und \V.F i s  ehe r ,  Normen für Pflan­
zenschutzmittel.

Aus dem Inhalt von Nr. 4: 
He i n z e ,  K., Zur übertragung pflanzlicher -Vil'-ns­

krankheiten durch Blattläuse. 
ß u h l ,  C. , Eine Viruskrankheit des Kopfkohls 

(Brassica oleracea L.) ? 
B 1 a s z y k ,  P. ·und H o 1 z ,  W. , ßeobaclllungen 

über das Frostspannerauftreten (Cheimatobia 
brumata) zwischen Weser und Ems und clic 
Bedeutung des Leimringve.rfahreus. 

Rau eh , \V., über die Alterung und Licht:empfüul-
lichkeit einiger neuer Kontakt:nsektizide. 

H o c h  a p f ,e l, H. , Ein-Fall von Fahne·nrispigkeil 
bei Hafer nach Anwendung von wuchsstoff­
haltigen U nkrautbekämpfungsmitteln. 

G o  f f  a r t , H., Beobachtungen über einige Krank­
heiten und Schädli.nge der Zuckerrübe in de1· 
Türkei. 
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Personalnachrichten 

Otto Schlumberger 65 Jahre. 

Am 5. Mai feierte Professor Dr. Otto S c h 1 u m  -
b ,e r g er, der Präsident der Biologischen Zentral­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin im 
Kreise seiner Mitarbeiter seinen 65. Geburtstag nach 
41 Jahren unermüdlichen Schaffens für den deutschen 
Pflan2iensdlmtz. Es ist dieser Tag, der ihn nur für 
einen kurzen Augenblick der Besinnung und Erinn,e-
1rung vom arbeitsreichen und sorgenvoUen Alltag ab­
lenkte, noch nicht dazu angetan, all das, was er für 
,di,e Pflanz,enschutzforschung getan hat, in ange­
messener Weise zu würdig·en, denn seine Arbeit ist 
nodh nicht abgeschlossen, und über das eigene 
wissenschaftliche Scha:Hen hinaus ist di,e Fülle der 

Anregungen, düe er seinen Mitarbeitern und Freunden 
vermittelt hat, wie bei jedem •ernsten Forscher in 
ihremAusmaß nicht zu übers,ehen. Obwohl auch seine 
Passion der Kartoffel g,egolten hat, ist in den langen 
Jahren seines \Virkens, das immer in erster Linie 
der Praxis zugewandt war, kaum ,ein Problem der 
Pflanzenschutzforschung · unberührt g,eblieben. \Vas 
seine ·einstigen und derzeitigen Mitarbeiter aber an 
diesem Tage mit besonderer Wärme an ihn denken 
ließ, sind die ebenso vorbildlichen, wie liebenswerten 
Eigenschaften des Menschen, seine stets verbindliche 
Offenheit, die zielbewußte und durch nichts zu er­
schütternde Energie, serne Elastizität, di,e ihn aus 
Rückschlägen geradezu Kraft gewinnen läßt, und die 
Würde einer Gesinnung, die zu allen Ding,en den 
rechten Abstand hält. Wer ihn auch über den Dienst 
hinaus in der Umgebung seines Heimes und Gartens 
zu sehen Gelegenheit hatte, dem offenbarte sidh in 
der !.,iebe zu Menschen, Blumen und Musik vielleicht 
,erst der wahr,e Kern seines Wesens, das manchem 

Prof. Dr. A. H e y hat eipen Lehrauftrag für 
,,Pflanzenschutz" an der Landwirtschaftlich-G1irtrie­
rischen Fakultät der Humboldt-Universität erhalten. 

Prof. Dr. Joh. R e i n h o l d ,  Versuchs- und For­
schungsanstalt für Gartenbau in Pillnitz, wurde als 
·O. Professor für Gemüsebau an die Landwirtschaft­
lich-Gärtnerische Fakultät der Humboldt-Universität
zu Berlin berufen.

Fernerstehenden verborgen blieb, eines Menschen, 
dessen vielgeliebte klassische Zitate nicht ornamen­
tale Gesten, sondern der Ausdruck echter und inner­
licher Kultur sind. 

Als Otto S c h 1 um b ,e r g e r  1945 nach dem Zu­
sammenbruch das Amt des Präsidenten der Biolo­
gisch,en Zentralanstalt übertragen wurde, ahnte er 
wohl kaum, wie nötig alle diese Eigenschaften für 
die Führung seines Amtes sein würden. Was damals 
fast aus dem Nic'hts in Dahl,em wiieder aufgebaut 
werden mußte, erforderte ganze Männer, und nur die 
wenigsten seiner Mitarbeiter wissen um die Schwere 
und den Ernst der Verhandlungen, die dazu nötig 
waren, und um di,e große Verantwortung, die er stets 
und ohne Vorbehalt auf sich genommen hat. Die 
Zuspitzung der politischen Lage innerhalb Berlins hat 
ihn die Früchte di,eser Aufbauarbeit nicht genießen 
lassen. Nach der Spaltung Berlins .und der Beschlag­
nahme der Dahliemer Mutteranstalt mußte er mit nur 
wenigen Getreuen noch ,einmal den Neuaufbau des 
Institutes an anderer Stelle in die W,ege leiten, um 
die Organisation der Pflanzenschutzforschung auch 
im deutschen Osten innerhalb der Deutschen Demo­
kratischen Republik so zu •erhalten, wie es ihm Pflicht 
und Gewissen vorschrieben. Diese Treue zu einer 
Aufgabe ist für seine Mitarbeiter, ilie ihm dabei 
helfen dürfen, eine ständige Verpflichtung und ein 
Halt in sorgenvollen Stunden. Sie wünschen dem 
Jubilar, daß Krnft und Gesundheit nicht erlahmen 
mögen, bis auch das große Ziel der gesamtdeutschen 
Vereinigung des Pflanzenschutzes über alle trennen­
den Zonengrenzen hinweg, dem stets sein ganzes 
Streben zugewandt war, Wirklichkeit geworden ist. 

Dr. Alfred Hey .. 

B,er!ehtigung. 
Beim Abdruck der Gütevorschriften für Pflanzen­

schutzmittel in Heft 8/4 dieser Zeitschrift Seite 74-79 
ist ein hedauerliches Korrekturversehen unterlaufen: 

1. Statt des Hinweises auf Seite 74, 75: ,,Zylinder­
Methode nach DIN 11294" lies: Zylinder-Methode
Seite 79 (die DIN-Nummer ist zu streichen).

2. Auf Seite 77 ist in der Tabellenaufstellung der
Obstbaumkarbolineen folgendes zu streichen:
DIN 11289 (sechsmal).

Wichtige Mittei lung des Verlages 

Wif machen unsere Leser darauf aufmerksam, daß ab 1. Juli 1950 - Heft 7 -
das „ Nachrichtenblatt für den Deutschen Pflanzenschutzdienst" nicht mehr in 
unserem Verlag, sondern im 

erscheint. 

Oeutsche n Bauernverlag 
Berlin NW 7, Relnhardtstraße 14 

Wir bitten daher, sämtliche Anfragen ab genanntem Zeitpunkt an die oben er­
wähnte Anschrift zu richten. 

DEUTSCHER ZENTRALVERLAG 

Herausgeber: Biologisch/' Zentralanstalt für Land- und ·Forstwirtschaft Berlin. - Verlag: Deutscher Zentralverlag, GmbH., 
'Berlin O 17, Michaelkirchstr. 17; Fernsprecher: Sammelnummer 67 64 11. Postscheckkonto: 146 78. - Schriftleitung: Prof. 
Dr. Schlumberger, Kleinmachnow, Post Stahnsdorf bei Berlin, Zehlendorfer Damm 52. (Redaktionskommission: Heinks, Haupt­
abteilungsleiter im Ministerium für Land- und Forstwirtschaft, Fuchs, Hauptabteilungsleiter im Ministerium für Land- und Forst­
wirtschaft und Prof. Dr. Hey, Biologische Zentralanstalt.) - Erscheint monatlich einmal. - Bezugspreis: Einzelheft DM 2.-,
Vierteljahresabonnement DM 6.12 einschl. Zustellgebühr. - In Postzeitungsliste eingetragen. - Bestellungen über die Postämter, 
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DEUTSCHE 'LANQWIRTSCHAFTSGESELLSCHAFT · BERLIN 

Arbeiten/ Neue Folge 

Eine laufende Veröffentlichung, der sich auf wissenscha.'ftliche Arbeiten und

Versuche erstreckenden Untersuchungen der D. L. G. 

Neuerscheinung 

B .4 ND 6

Leistungssteigerung in der Landwirlsdtail 
Referate gehalten in der Hauptversammlung der D L G, Leipzig, Juni 1949

Der Zweijahrplan fü·r den Aufbau und die Entwicklung der Friedenswirt­
iscllaft in der Deutschen D1emokratisch,en Republik steHt dell' Landwirtschafä 

die Aufgabe, weitreistgehend die Erträge zu steigern, die Anbauflächen zu 
erweitern und die B(lstände a:n Nutzv�eh z'u v,ergrößern. Eine wesentliche 

Bedingung Merzu ist die demokratische Industrialisierung der Landwirtschaft' 

�us dem Inhalt: GesellschaHliclie Hüfo für bäuerl'iche \,Vh-tschaft - Sich:erung 
der Futtergrundlage im Zw1eijahrplan - GesundieThaHung U!Ilserer Nutztiere. 

For'mat Din A5 Um,fcing 64 Seiten 

In Kürze·erscheint 

BAND 7 

Pr eis DM 2.-

Landwirlsdlaillidte Betriebsplanung und 

WirlsdlaUsberatung 
von Dr, Erich Hoff ma n n 

Pr.ofessor an der landwirt schaft l. Fakultät der Martin-Luther-Universität, Halle 

Die Führung ,eines landvvi>rtschaf-tlkhen Betriebes, gainz gleich welcher Betri,e,bs­

.größe„ stellt · an jeden fortschrittdichen Landwirt außerordeinrt;lich vielseitige 

An.liorderungen a,n Wissen, Können und Erfahrung. Aus diesem Grunde gerwinnt 

das Problem der WirtSC'haftsberatnng und Betriebsplanung besonde.re Bedeutung. 

Aus dem Inhalt: Bedeutung und Ifouptformtm der \Virlschaftsberatung - 'Be­

triebsdiagno&e - Kennz e�chnung der Erzeugungsgrundfage - Betriebsorg'anisation 
- �triebsergebnisse - Finanzielle Vell'häiltni:sse - T,ecbnik der Wirtschafts ...
prüfung - Technik der Betriebsschätzung - Methodik de;· Betriebsbeeinflus.sung.

Forma t Di11 A5 V mf a ng 152 Seiten P r e i s D !VI 5.-
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dem 

Fichlenborkenkiifer 
(lps typographus) 

bei Massenvermehrung 

von Oberforstmeister Gustav Reckmann 

,,Nicht Käferbekämpfung, sondern Käfervernlchtung" 
Ist der Grundgedanke dieses Werkes. 

Das Urteil der Fachpresse: 

Das Buch gibt einen Uherblick über alle Phasen der erfolgreichen Bekämpfung der Borkenkäfer• 
katastrophe im Land Sachsen-Anhalt 1948,'49 und vermittelt die dabei gewonnenen vielseitigen Er­
fahrungen. 

Den Hauptteil ·des Buches nimmt naturgemäß die Darstell,mg ,der Käferbekä:mpfung selbst ·und ihrer 
verschiedenen Teilgebiete ein. Das' Hauptgewicht wird hier mit ,Recht auf die Frühjahrsbekämpfong und 
die Fangbaummethode gelegt. Je nach Größe' der Schadstellen wurden 30-100 Proient des letzten 
stehenden Befalls als' Fangmaterial gefällt. Unter den vielen .angeführten Formen der Handhabung des 
F11ngmaterials wird die Zweckmäßig'keit der _ Fa�baumbegiftung besonders betont, ebenso die· Mit· 
cinbeziehung von Astholz und Reisig sowie die Stockbekämpfung. , Neben dem altbewährten Schälen 
der Rinde über Unterlagen nebst Verbrennen als Vernichtungsg.r'Undlage werden die Erprobungen ver­
schiedener anderer Verfahren eingehend beschrieben. Als besonders erfolgreich werden dabei das 
Giftfangbaumverfahren mit Arsen und (im Endstadiu;;) Dieselöl (dunkel) empfohlen. Letzteres vermag 
durch Harzauflösung in Gänge und gelockerte Rinde einzudringen und die Käfer schl8gattig abzuföten. 
Im übrigen gelangten vorzugsweise Hexa-Mittel zur Anwendung, wobei der Spritzform der Vorteil der 
längeren Haftfähigkeit zukommt, der Staubform der des leichteren . Transports. Je nach Lage wurde 
mit besonderen Spritz· oder Stäubekolonnen gearbeitet, deren Organisation und Arbeitsweise 
gehend dargelegt wird, 

ein-

Aus dem Abschn.itt über biologische Er�nntniese, die gesammelt wurden, sei herausgegriHan, dal� 
In dem heißen Sommer 1947 im Harz 3 Generationen zur Entwicklung gelangt sind, während das 
kühle und regnerische Frühjahr 1949. lediglich die Sehwarmtätigkeit des Käfers gehemmt hat, nicht 
aber die Brutentwicklung. Die Weiterverbreitu�g des Käfers erfolgte durch örtliche Vermehrung, wenig 
durch Uberflüge, Bodenuntersuchungen im Winter ergaben bis zu 4100 Käfer je qm Bodenstreu, Stock­
untersuc�ungen bis zu 300, im Frühjahr bis zu 1500 Käfer Je Stock. 

Den ausführlichen und klaren Darstellungen aller Teilgebiete der Käferbekämpfung folgt ei!'l aus­
führliches Literaturverzeichnis. Daran schließt sich eine reichhaltige Folge von „Anlagen", die Karten­
pläne, statistische Zeichnungen aller Art, Organisationspläne, Berichtmuster usw. bringen. Den Abschluß 
des gut ausgestatteten Buches blldet\reine Reihe anscllaulicher Abbildungen aus den verschi!'adene11, 
Bekämpfungsphasen des Käfers. 
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